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Der Kulturwille des werktätigen Menschen

Allein auch hier verlagerte sich das Schwergewicht vom 
symbolisch und kultisch Bedeutungsvollen zusehends zum 
äußerlichen, materiellen Genuß, besonders seitdem die 
Gemeinschaft der Kirchenlehre sich innerlich lockerte und 
immer mehr ihrer Anhänger verlor, der ursprüngliche 
Sinn der Weihnacht als Fest der W intersonnenwende 
den Menschen aber noch nicht w ieder lebendiger und 
feierlicher Besitz geworden war. Jede Veräußerlichung 
mindert unvermeidlich das Empfinden für die Besonder­
heit des Tages und tut seiner Festlichkeit schweren 
Abbruch.

. Ganz ähnlich veräußerlichte ja auch das Hochzeits­
fest, um ein anderes Beispiel zu nennen. Je mehr die 
Ehe info lge des Vordringens materialistischer und ind i­
vidualistischer Auffassungen ihren ernsten und völkisch 
verpflichtenden Charakter einbüßtb und zu einem recht 
unverbindlichen Zusammenleben zweier Geschlechts­
partner wurde, verlor auch der Tag der Eheschließung 
seine hohe Festlichkeit und wandelte sich zu einem 
weihelosen Akt der Registrierung. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dqß der W iderstand so mancher angehenden 
Ehefrau gegen einen Verzicht auf kirchliche Trauung

Aus d e r H a rm o n ie  von M o n u m e n ta lb a u  

und Licht erw achsen d ie  g ro ß e n  F e ie r­

s tunden des deutschen Vo lkes 

A u fn .:  P resse -B ild -Z en tra le

Soweit w ir die Geschichte des Menschen verfolgen 
können, stellen w ir immer das natürliche Bestreben fest, 
aus dem Gleichmaß des Lebensablaufes einzelne Tage 
herauszugreifen, um sie als Festtage mit besonderem 
Inhalt zu erfüllen und ihnen W eihe und Bedeutung zu 
verleihen. Diese Festtage sind weit mehr als nur not­
wendige Ruhepausen im emsigen Betrieb von Arbeit 
und Broterwerb: sie sind Tage der Selbstbesinnung und 
Einkehr, wahrhafte Höhepunkte im menschlichen Dasein, 
erfüllt von gläubiger Hoffnung, Gemeinschaftserleben 
und mythischer Sinngebung. Jedes kulturell schöpferische 
Volk hat sich seine Festtage und seine Festformen ge ­
schaffen, und es war selbstverständlich, daß auch die 
G ewänder, die an solchen Tagen angelegt wurden, 
festliches G epräge tragen mußtert.

Das ursprüngliche Gefühl für die verpflichtende Fest­
lichkeit der Festtage ist im Zeitalter der Mechanisierung 
und N ivellierung des Kulturlebens über Völkej- und 
Kontinente hinweg weitgehend verlorengegangen. Es 
bildeten sich neue Förmlichkeiten einer internationalen 
Gesellschaft heraus, die aber nirgends fest im Heimat­
boden wurzelten und denen 
eben deswegen die Kraft 
starker Symbolik abging. Die 
Völker gestalteten ihr Leben 
abseits dieser Gesellschaftsfor­
men, und es ergab sich a llge­
mein das Bild, daß das Bauern­
tum in abgekapselter Strenge 
am Althergebrachten festhing, 
während die G roßstadtbevöl­
kerung sich mit der Zeit immer 
mehr w on allen überlieferten 
Formen lossagte und seelisch 
merklich verwahrloste.

An festgefügter und für das 
ganze Volk gü ltiger festlicher 
Form blieb bei uns in Deutsch­
land schließlich kaum viel mehr 
als das Weihnachtsfest übrig.
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D er M a ib a u m , das S ym bo l des Tages d e r  N a tio n a le n  A rb e it  A u fn .:  A t la n t ik

weniger religiösen M otiven entspringt, als dem natür­
lichen Wunsch, den neuen und wichtigen Abschnitt ihres 
Lebens nicht in nüchterner Formlosigkeit zu beginnen. 
Denn für die Frau ist der FHochzeitstag in ganz anderem 
Sinne als für den Mann der entscheidungsvollste Tag 
ihres Lebens, und das Brautkleid mit Blumen und Schleier 
ist das festlichste und kostbarste, das sie je trägt.

W enn der materialistische Zeitgeist schon die Fest­
lichkeit der großen Feiertage untergrub, so vernichtete 
er die kleinen Festlichkeiten des Lebens fast völlig , indem 
er ihnen den Zauber sinnerfüllter Besonderheit nahm 
und sie auf die Ebene seichten, alltäglichen Genusses 
hinabgleiten ließ. Diese wenig erfreuliche Entwicklung 
wurde durch zwei Umstände begünstigt, die, ohne mit­
einander in Zusammenhang zu stehen, sich in gleicher 
Richtung auswirkten.

Es w ar unvermeidlich, daß die Mechanisierung und 
Vervie lfä ltigung der Kunst durch Druck und Photo­
graphie, durch Schallplatte, Rundfunk und Film, mit dem 
Vorte il einer umfassenden Fruchtbarmachung des kultu­
rellen Besitzes zugleich den Nachteil einer Entfestlichung 
des Kunsterlebens brachte. Die Kunst, bis dahin schönste 
und edelste Zierde auserlesener Feststunden, wurde ge­
wissermaßen zum alltäglichen Bedarfsartikel für jeder­
mann. Früher mußte man die Kunst in ihren Tempeln 
aufsuchen, gleichgültig, ob es Theater oder Konzert­
hallen, Museen oder G alerien w aren ; nun aber lief sie 
einem geradezu nach und drängte sich einem auf. Zeit­
schriften und Zimmerwände füllten sich mit teilweise vo r­
züglichen, häufig aber auch schlechten Reproduktionen 
berühmter W erke ; Schallplatte und Rundfunk, vom be­
quemen Sessel aus zu bedienen, lieferten einem Musik 
nach W ahl ins Haus, w o man sich zu den Klängen einer 
Beethoven-Sonate auch laut und zwanglos unterhalten 
oder Karten spielen konnte,- der Rest der Kulturbedürf­
nisse w urde vom Kino um die Ecke gedeckt, das man 
ebenso unfeierlich in Hut und Mantel aufsuchte, w ie man 
im Vorbeigehen in eine Stehbierhalle einkehrte, um sich 
rasch ein Paar Würstchen mit Kartoffelsalat zu Gemüte 
zu führen.

Den Todesstoß aber erhielt unser gesundes und natür­
liches Festgefühl in der N o t des seelischen und mate­
riellen Zusammenbruchs nach dem op fervo ll verlorenen

W eltkrieg. W ir  wurden unsag­
bar müde damals. Aber es war 
keine gute und ehrliche M üd ig­
keit, die man nach getaner 
schwerer A rbe it em pfindet und 
die den Geist klar und froh 
sein läßt; es w a r eine Lähmung 
a ller gesunden Lebensinstinkte, 
die aus. der Hoffnungslosigkeit 
kam, aus der niederdrückenden 
und zermürbenden Gewißheit, 
daß es mit uns immer weiter 
bergab ging. In so einer Zeit 
w ird  man gleichgültig gegen­
über vielen Dingen des Lebens, 
die man eigentlich nicht ver­
nachlässigen sollte. Aber uns 
interessierte damals eigentlich 
nur noch, ob w ir morgen noch 
A rbe it und Brot und unsere Fa­
milie ein Dach über dem Kopf 
haben würde.

So wenig schön und stolz 
diese Zeit war, so gering war 
auch ihr Verlangen nach edler 
und erhabener Schönheit. Um 
so e ifrige r und bedenkenloser 
jagte man materiellem Genuß 
nach, um vor dem endgültigen 

W eltuntergang noch möglichst viel davon zu erhaschen.
Die seelische Gesundung unseres Volkes im Ergebnis 

der nationalsozialistischen Revolution hat sich bereits^ so 
tausendfältig bekundet, daß es w ahrhaftig  nicht nötig 
ist, a lle Aeußerungen des w iedererwachten Leistungs­
willens, der O pferbereitschaft und der Lebenskraft ein­
zeln aufzuzählen. In diesem Zusammenhang kommt es 
uns darauf an, nur eines festzustellen: daß auch das 
W iedererwachen des gesunden und natürlichen Fest­
gefühls ein Symptom dieser seelischen Neugeburt ist.

M it der inneren Sicherheit, Ruhe und Ausgeglichen­
heit, mit dem selbstbewußten Stolz und dem Wissen 
um die eigene Kraft ist uns auch der Sinn fü r echte 
Festlichkeit w iedergekehrt. Aber mehr noch: auch die
schöpferische Kraft, unsere Feiern w ürd ig  und eindrucks­
voll zu gestalten, ist uns w ieder gegeben.

Der Mythus der neuen W eltanschauung e rfü llt die alt­
überlieferten großen Feiern des Jahreskreislaufes wie
die intimeren Feste der Familie mit neuem Sinn und gibt 
damit auch ihrer Formgebung lebendigen Antrieb. Dabei 
ist es nur selbstverständlich, daß der neuerwachte fest­
liche Gestaltungswille am großartigsten bei den Feiern 
zur G eltung kommt, bei denen Inhalt und Form am
stärksten und unmittelbarsten vom nationalsozialistischen 
Gedankengut beeinflußt und durchdrungen werden. Das 
sind in erster Linie die großen Festtage der Volksgemein­
schaft. Die monumentale W ucht der M aife ie rn auf dem 
Tempelhofer Feld und im Berliner Lustgarten, der Ernte­
dankfeste auf dem Bückeberg, der Totenehrungen am 
9. Novem ber in München und der Aufmärsche auf den 
Reichsparteitagen in N ürnberg w äre  durch das Massen­
aufgebot an Menschen alle in nie zu erreichen; sie ist 
eine Ausstrahlung des einheitlichen, disziplin ierten W il­
lens, der in den Kundgebungen selbst w ie in ihrer künst­
lerischen Gestaltung lebendig ist.

Es g ib t wohl kaum einen unverbildeten und unvorein­
genommenen Menschen, der sich dem Eindruck dieser 
festlichen Kundgebungen entziehen könnte und der auf 
einem Reichsparteitag in der Feierstunde des Reichs­
arbeitsdienstes oder unter dem strahlenden Lichtdom beim 
Appell der Politischen Leiter nicht das beglückende G e­
fühl einer wahrhaft festlichen und weihevollen Andacht
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verspüren würde. Doch wie weltenweit unterscheidet sich 
diese Andacht von der büßenden kirchlichen Demut! Sie 
entspringt nicht dem zerknirschten Bewußtsein eigener 
Sündigkeit und Verlorenheit, sondern einem stolzen und 
kraftvollen G lauben ans Leben, dem Glauben an Führer, 
Volk und Reich, mit denen man sich in solchen Feier­
stunden besonders klaren und tiefen Sinnes eins fühlt.

Zum Lichtdom, aus den himmelwärts jagenden Strah­
lenbündeln einiger Dutzend gigantischer Flakscheinwerfer 
wie auf ein Zauberwort hin geboren, ist aber noch 
etwas zu sagen: hier ist w ie in keinem anderen Falle 
modernste Technik als Diener unserem festlichen W illen 
untertan gemacht. Und es w ird uns bewußt, wie arm 
an seelischen und schöpferischen Kräften eine Zeit war, 
in der Technik und Maschine zu Herren über die Men­
schen werden konnten.

Die Neubelebung und festliche Gestaltung der Feier­
tage unseres Volkes entspringt dem wiedererwachten 
W illen, das Dasein zu meistern, trägt aber auch ihrer­
seits dazu bei, dieses kämpferische Feuer weiter zu 
schüren und zu stärken. Man muß allerdings nicht g lau­
ben, es sei damit schon alles getan, wenn die „O b r ig ­
keit" die Aufgabe erkannt und sich ihrer angenommen 
hat. Auch hier, w ie auf allen anderen Gebieten unseres 
völkischen Neuwerdens, kommt es darauf an, daß jeder 
einzelne sich der W erte bewußt w ird, deren Pflege an­
gestrebt ist, und sein eigenes Tun und Lassen danach 
ausrichtet.

Festliches Erleben bedarf, um sich voll auswirken zu 
können, eines festlichen Rahmens. Das sieht jeder ein. 
Es genügt aber nicht, daß der Veranstalter einen fest­
lichen Raum bereitstellt, —  auch jeder Besucher muß fest­
lich gekleidet sein und sich entsprechend benehmen. Das 
ist nicht nur eine äußere Dokumentation seiner Bereit­
schaft zu festlichem Erleben, sondern trägt auch tatsäch­
lich in entscheidendem Maße dazu bei, ihn selbst und 
die anderen Besucher in festliche Stimmung zu bringen.

G erade in bezug auf unsere Kleidung bei festlichen 
Anlässen sind wir,, um es geradeheraus zu sagen, maß­
los verschlampt. Den meisten Menschen fä llt es nicht 
im Traume ein, sich umzuziehen, wenn sie abends irgend­
wohin ausgehen. W ir stapfen überall im Anzug hin, 
den w ir zu fä llig  gerade anhaben, belegen in Cafe, 
Restaurant und Kino die Sitze 
mit G arderobe und sind inner­
lich erzürnt, daß es uns nicht 
gelingt, diese erbärmliche Mode 
auch im Theater und Konzert­
saal durchzusetzen. Dabei leuch­
tet es uns in hellen Augen­
blicken durchaus ein, daß der 
Groschen für die G arderoben­
frau im Rahmen der Gesamt-, 
kosten des Abends gar keine 
Rolle spielt, und daß es auch 
nicht gerade auf die fünf M inu­
ten ankommt, die man auf die 
Garderobe warten muß, wenn 
man auf das Vergnügen selbst 
drei, vier und mitunter noch viel 
mehr Stunden verwendet oder 
auch verschwendet hat.

Junges Paar in b ä u e rlich e r, 

ostp reuß ischer Tracht 

A u fn .: Mciuri-tius

Man soll bloß nicht mit dem Einwand kommen, die 
Kleidung sei doch nicht so wichtig, sie sei nur eine 
Aeußerlichkeit, über die sich ein erlauchter Geist hin­
wegsetzen müsse. Diese überlebten Phrasen stammen 
aus einer Zeit, da man nur den Geist qder die Seele 
für wichtig und überhaupt allein daseinsberechtigt er­
achtete, alles Körperliche aber als minderwertig und 
„sündig" in Acht und Bann tat —  oder so tat, als ob 
man’s täte. Solange w ir nicht im Jenseits, sondern auf 
der Erde einherwandeln, müssen w ir uns mit der Erfah­
rungstatsache abfinden, daß man die Seele nicht vom 
Körper trennen kann, ohne den lebendigen Menschen 
in einen Leichnam zu verwandeln, und daß im gleichen 
Sinne auch das Innerliche und Aeußerliche untrennbar 
verbunden sind und sich wechselseitig bedingen. Jede 
innere Regung ruft eine körperliche Reaktion hervor, und 
jeder äußere Eindruck zw ingt uns so oder so zur Stel­
lungnahme. Auf dieser Wechselwirkung beruht unser 
ganzes Leben und baut sich alles auf, was w ir an Kul­
turwerten geschaffen haben und immer w ieder schaffen, 
und je klarer w ir uns dieser Tatsache bewußt bleiben 
und je konsequenter w ir danach in allen großen und 
kleinen Situationen des Lebens handeln, um so mehr 
Freude können w ir uns und den anderen bereiten.

So eine belangvolle Aeußerlichkeit ist auqh die Klei­
dung. Die Soldaten sind nicht deshalb einheitlich an­
gezogen, damit sie der General besser von den Z iv i­
listen unterscheiden kann: die Uniform drückt eine be­
stimmte Haltung aus und hilft, diese Haltung zu erlan­
gen und zu wahren. Das Aussehen unserer Soldaten 
und der Rotarmisten spiegelt einen Abstand der Kultur, 
der nicht zu ermessen ist.

Das junge Mädchen schmückt sich um so sorgfä ltiger, 
je erwartungsvoller und froher es ist, und um so froher 
stimmt uns sein Anblick. Der bolschewistische Primitivi­
tätskult aber hat alle Freude und alles natürliche Leben 
im Lande ertötet.

Dieser marxistische Primitivitätskult hat auch bei uns in 
der Verfallszeit gefährliche Früchte getragen, die innere 
und äußere Disziplin untergraben und die Kulturlosig- 
keit gefördert. Es ist nichts anderes als Primitivitätskult, 
wenn eine Kapelle, die sonst gewöhnt ist, im Frack zu 
spielen, zu einer Sonderveranstaltung plötzlich in bunt­
scheckigen Straßenanzügen antritt, um dem „einfacheren
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Publikum entgegenzukqmmen". Das mag vielleicht gut 
und kameradschaftlich gemeint sein, 'ist aber völlig  da ­
neben getapst.

Hierzu gehört auch der berühmte Streit um die Frack­
premieren. Der Frack kann nichts dafür, daß man aus 
ihm das Kleidungsstück einer Kaste gemacht hat, die sich 
hochmütig und dumm vom Volk distanzierte. Jedenfalls 
liegt die Lösung nicht im Abschaffen der Festkleidung bei 
festlichen Anlässen, sondern in der Einführung einer 
Festkleidung, die unserer Auffassung der Volksgemein­
schaft gerecht w ird.

Man könnte nun sagen, diese Erörterungen seien im 
Krieg und im Zeichen der K leiderpunktkarte nicht ganz 
aktuell. Sie sind aber auch nicht auf augenblickliche 
Auswirkung berechnet. Es w ird  seine Zeit dauern, bis 
das w iedererwachte Festgefühl, das sich in unseren 
großen nationalen Feiern so monumental ausdrückt, auch 
die kleineren festlichen Anlässe unseres Lebens mit seiner 
gestaltenden und disziplin ierenden Kraft durchdringt.

Zudem ist ja die festliche Kleidung nur eine der vielen 
Möglichkeiten, der Besonderheit einer Stunde oder eines 
Tages Ausdruck zu geben. Eine gewisse seelische V or­
bereitung, festliches Benehmen, kleine persönliche A u f­
merksamkeiten sind von keiner Punktkarte abhängig. Ein 
sorgsam gedeckter Tisch zeigt dem Gast, der selber 
kultiviertes Empfinden hat, daß er willkommen ist, daß 
man sich auf ihn freut. Ein vor die Nase gebumster 
Teller besagt, daß man nur abgespeist werden soll.

Es g ib t Menschen, denen die köstliche Begabung eigen 
ist, aus jedem Zusammentreffen mit ihnen ein kleines 
Fest zu machen, dessen man sich noch lange in der Er­
innerung freut. Es g ibt andere, die die gegenteilige

und gar nicht köstliche Begabung besitzen, jede festliche 
Stimmung durch betonten M angel an Haltung und G e­
schmack im Keim zu töten. Daß ihrer so viele sind, liegt 
an der kulturlosen, formlosen und würdelosen Zeit, durch 
die w ir lange gewate t sind und die noch immer w ieder 
in uns nachwirkt. Hier müssen Erziehung, Sitte und 
Brauch helfend und Halt gebend eingreifen.

Es liegt zum überw iegenden Teil an uns selbst, w ie­
viel festliche Stunden w ir unserem Leben abgewinnen. 
Ein Fest ist mehr als nur Vergnügen —  es ist sinnvolle 
Freude. Nach sinnlosem Genuß ble ib t in der Regel 
nichts, bestenfalls ein Katzenjammer übrig ; ein Fest ist 
ohne gewahrte Haltung und kulturbestimmte Form nicht 
denkbar, —  aber es läßt die Freude noch lange nach­
klingen.

Die nationalsozialistische Revolution hat das Leben 
unseres Volkes aus den N iederungen hinausgeführt, in 
die es durch äußere Not und noch mehr durch die krank­
hafte N egation a ller W erte geraten war, die der Marxis­
mus aus Haß und der Liberalismus aus M üdigkeit und 
Unlust betrieben. W ir bejahen das Leben und haben 
in nie dagewesener W eise alle M itte l staatlicher Führung 
und Erziehung eingesetzt, um es nach den Gesetzen der 
Ehre, Schönheit und W ürde auszurichten. Die zum 
bloßen Lohnerwerb ern iedrig te A rbe it hat w ieder ihren 
natürlichen Sinn erhalten, der innere Befriedigung und 
Stolz auf die eigene Leistung g ib t; um so mehr noch soll 
die Feierstunde unser Leben inhaltlich bereichern und 
verschönern. Das läßt sich aber nicht gesetzlich regeln, 
sondern jeder muß für sich entscheiden, ob er in der 
Freizeit seine seelischen und körperlichen Kräfte sinnlos 
vergeuden oder sie in festlicher Freude sammeln und 
stärken w ill.

Ernst Kurzmann

D ie KdF.-Organisafion im Betrieb

Die in verschiedenen Artikeln in dieser Zeitschrift mehr­
fach veröffentlichten Darlegungen über die Aufgaben­
gebiete und den Betreutmgsbereich unserer großen O r­
ganisation „K ra ft durch Freude" zeigen, daß eine sehr 
durchdachte betriebliche Betreuungsform vorhanden sein 
muß, wenn in den einzelnen Betrieben die mannigfachen 
Aufgaben, die KdF. Vorbehalten sind, richtig durch­
geführt werden sollen.

Daher soll nachstehende Klarlegung des organ isatori­
schen Verhältnisses der KdF.-Organisationsform in den 
Betrieben mit dazu dienen, schon jetzt in der Kriegszeit 
alle Dienststellen und Amtsträger genau erkennen zu 
lassen, welche Form dieser KdF.-Apparat im Betrieb er­
halten muß, wenn man mit ihm zum W ohle der gesam­
ten G efolgschaft richtige A rbe it leisten w ill.

Die großb W ichtigkeit, die in der Nachkriegszeit 
gerade der KdF.-Arbeit in den Betrieben zukommt, ist 
allein schon aus der Tatsache zu entnehmen, daß der 
Betriebsobmann persönlich der Leiter der KdF.-Organi­
sation im Betrieb ist und er für die Bearbeitung von 
KdF.-Vorgängen den KdF.-Wart als seinen Beauftragten 
bezeichnet. Die o ffiz ie lle  Bezeichnung des Betriebs- 
wartes lautet daher „V ertre te r des Betriebsobmannes 
der DAF. in KdF.-Fragen". Ihm untersteht auch die A r­
beitsgruppe für „K ra ft durch Freude". Auch die Betriebe 
mit ausschließlich weiblicher Gefolgschaft haben eine 
Frau als Vertreter des Betriebsobmannes der DAF. in 
KdF.-Fragen, die diese Bezeichnung führt und bei Unter­
schriften. als Betriebswart zeichnet.

G rundsatz soll sein, daß dieser in folgendem kurz 
Befriebswart genannte DAF.-W alter in Haltung und

Leistung Vorb ild allen G efolgschaftsm itg liedern sein muß 
und keine einseitige Interessenvertretung kennen darf. 
Der Betriebsobmann soll sich des geeignetsten Partei­
genossen, und sofern ein solcher nicht vorhanden, des 
geeignetsten DAF.-Einzelmitgliedes hierfür bedienen.

Die Regelung der Einsetzung und Einstufung in einen 
politischen Dienstrang hat nach den Richtlinien zu er­
folgen, die für alle DAF.-W alter gelten und hier einmal 
gesondert behandelt werden. Der Betriebswart hat, um 
die Erfüllung der von ihm geforderten gewaltigen Auf­
gaben richtig vornehmen zu können, verschiedene M it­
arbeiter. Da die DAF. den richtigen Ausgleich zu ein­
seitig belastender beruflicher A rbe it in nach festgeleg­
ten Grundsätzen geführter sportlicher Betätigung sieht, 
verzeichnen w ir bereits im A-Betrieb (6— 20 Betriebs­
mitglieder), der noch keinen eigentlichen KdF.-Wart hat, 
einen Sportwart. Erst der B-Betrieb (21— 200 Betriebs­
m itglieder) verfügt über einen größeren M itarbeiterstab. 
Auf dem KdF.-Sektor finden w ir hier den KdF.-Wart und 
ihm unterstellt den Sportwart, den Sportübungswart und 
den Sportweftkam pfwart bzw. nach Anzahl der im Be­
trieb durchgeführten Sportarten jeweils mehrere Sport- 
übungs- oder W ettkam pfw arte . Außerdem hat dieser 
B-Betrieb bereits die M öglichkeit, eine A rbeitsgruppe für 
KdF. zu erstellen. Der C-Betrieb (201— 1600 Betriebs­
m itglieder) sieht eine wesentliche Vergrößerung des M it­
arbeiterstabes für KdF. vor. W ir haben hier den Be- 
triebs-KdF.-W art, und als seine M itarbe ite r den Volks­
bildungswart, den Feierabendwart, den W a rt „Schönheit 
der A rbe it", den W art „Re isen-W andern-U rlaub", dieser 
noch mit einem besonders herausgestellten W anderw art,
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den KdF.-W agenwart und den 
Sportwart, diesem zugeteilt 
Sportübungs- und W ettkam pf­
warte je nach Notwendigkeit.
Darüber hinaus sorgt auch hier 
die Werkschar - Arbeitsgruppe 
KdF. für intensive Beschäftigung 
mit den KdF.-Vorhaben inner­
halb der einzelnen Betriebs­
blocks. Der D-Betrieb mit über 
1600 Betriebsmitgliedern sieht 
die gleiche O rganisation vor.
Jedoch stehen hier dem Be­
triebswart, sofern Hauptbetriebs- 
zellert errichtet wurden, im A r­
beitsgebiet der Hauptbetriebs­
zellenobmänner jeweils ein Be­
auftragter für KdF. zur Ver­
fügung. Die für Konzerne und 
andere wirtschaftliche G ebilde 
eingesetzten Hauptbetriebs- 
obmänner verfügen auch über 
einen Beauftragten für KdF.
Dieser kann bei entsprechen­
dem Arbeitsanfa ll noch einen 
M itarbeiter erhalten.

Das nebenstehende Schema zeigt nun sämtliche für 
KdF. möglichen DAF.-Walter im Betrieb, sowie die Be­
triebsgrößen, in denen die einzelnen W arte vorhanden 
sein können.

Es w ird zu den Aufgaben richtig erkannter betrieb­
licher Betreuung unserer Volksgenossen gehören, sich die 
starken Impulse einer in der Nachkriegszeit in größten 
Formen und auf allen nur möglichen Gebieten aufgezo­
genen KdF.-Arbeit dienstbar zu machen. Daher w ird

schon heute jeder weiter schauende Betriebsobmann sein 
Augenmerk auf richtige Schulung der für diese Aufgaben 
vorgesehenen M itarbeiter lenken und sich auch hierbei 
w ieder klar darüber sein, daß die durchzuführenden 
Arbeiten in einer solchen schnellen Folge an ihn heran­
treten werden, daß er schon heute die planenden V or­
arbeiten, zumindest in der Besetzung, vornehmen muß. 
Ihm dies zu ermöglichen, soll Zweck vorstehender Zeilen 
sein.

Hermann W agner, Leiter des Gauheimstättenamtes Berlin der DAF.

Kleingarten und sozialer Wohnungsbau

Der soziale W ohnungsbau, welcher durch den Führer­
erlaß vom 15. 11. 1940 in ein entscheidendes Stadium 
getreten ist, g ib t Veranlassung, die K leingartenfrage auch 
von diesem neuen Gesichtspunkt aus zu betrachten; 
haben doch W ohnungsbau und Kleingartenwesen ver­
wandte Seiten.

So wie das Reich durch Gewährung von Mitteln die 
Raumgröße und die M ietpreisbildung der nach dem 
Führererlaß zu errichtenden W ohnstätten bestimmt und 
damit den Lebensstandard des deutschen Menschen fö r­
dert, nimmt es sich auch der Kleingartenbewegung an, 
die vom volksgesundheitlichen Standpunkt aus gesehen 
zur Hebung des Lebensniveaus beiträgt. Dem Klein­
gartenwesen kommt besonders in den Großstädten eine 
nicht zu unterschätzende Bedeutung zu, trägt es doch ein 
gut Teil zur Vervollständigung unserer Ernährungswirt­
schaft bei.

W eiterhin ist die Tatsache, daß der Kleingärtner in 
seiner Schaffensfreude durch das Bewußtsein, ein 
Stückchen Land sein eigen zu nennen, gestärkt wird, 
von größter Bedeutung für ihn und seine Familie. Ebenso 
ist bei den Kleingärtnern das Heimatgefühl besonders 
ausgeprägt, haben sie doch entsprechend der Forderung 
des Nationalsozialismus an den Gütern der Nation teil, 
wenn ihnen die Möglichkeit gegeben w ird, Grund und Bo­
den zu bearbeiten. Durch das in der Nachkriegszeit zur 
Durchführung gelangende jährliche W ohnungsbau­
programm werden tausende deutscher Volksgenossen die 
Bestellung eines Kleingartens übertragen bekommen;

w ird man doch bei offener Bauweise den Mietern der 
W ohnungen die Möglichkeit geben können, einen Teil 
der sonst vielleicht als Schmuck- oder Rasenflächen vo r­
gesehenen Grünanlagen als Garten zu benutzen.

Viele Berliner Baugenossenschaften und -gesellschaf- 
ten haben bereits seit längerer Zeit von dieser M öglich­
keit, ihren Mietern ein Stückchen Land zur Bestellung zu 
überlassen, Gebrauch gemacht. Die dadurch gesammel­
ten Erfahrungen sprechen für die Beibehaltung, ja so­
gar für die Ausweitung dieser stets auf fre iw illige r Basis 
durchgeführten Maßnahme.

Durch diese Zuteilung w ird auch in gewissem Sinne 
das o ft durch die getrennte Lage der W ohnungen und 
des Kleingartens bedingte Verkehrsproblem für den 
Kleingärtner vereinfacht und gelöst.

Neben den Kleingärten, die unmittelbar mit der W o h ­
nung verbunden sind, müssen auch noch in sich ge­
schlossene Dauerkleingartenanlagen geschaffen werden, 
wobei die Frage des Standortes dieser Dauerkleingarten­
gebiete nicht unwesentlich ist. Es muß das Bemühen des 
Städtebauers als auch des W ohnungspolitikers sein, Raum, 
Mensch, Betrieb und W ohnstätte in Einklang zu bringen. 
Auch hier w ird der nationalsozialistische Bauwille diesen 
allgemein gültigen Gesichtspunkten Rechnung tragen 
müssen, wenn der organische Aufbau der Volksgemein­
schaft gewährleistet sein soll.

W erden die K leingartenbetriebe in einer Gegend aus­
gewiesen, die für die in Frage kommenden Volksgenos­
sen verkehrsungünstig liegen, dann besteht die Gefahr,
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daß die K leipgartenbewegung in ihrer Bedeutung zurück­
geht, was jedoch nicht im Interesse der dafür ve rantw ort­
lichen Stellen liegen darf.

Nach den gleichen Gesichtspunkten ist auch die Er­
satzfrage von K le ingartengelände, das sich vorher in 
günstiger W ohn- und Verkehrslage befand und ebenfalls 
w ieder einen Standort erhalten muß, der diesen Be­
dürfnissen Rechnung trägt, zu behandeln.

Im Zuge des nach dem Kriege zur Durchführung ge­
langenden gewaltigen W ohnungsbaues w ird  es sich nicht

immer vermeiden lassen, daß manche Volksgenossen 
ihren K leingarten räumen müssen. Die davon be tro f­
fenen Volksgenossen müssen für eine solche Maßnahme 
Verständnis haben, besonders da ihnen auch jegliche 
dadurch bedingte Unterstützung zugesichert w ird.

Zusammenfassend darf gesagt werden, daß der W o h ­
nungsbau die K leingartenbewegung in keiner W eise be­
einträchtigt, sondern im Gegenteil, die Bestrebungen der 
K le ingartenbewegung werden durch die Maßnahmen des 
kommenden sozialen W ohnungsbaues ergänzt.

L. W eis, VDE.

Leuchtfarben in der praktischen Beleuchtungstechnik

Der A llgemeinheit w ar bis kurz vor dem Kriege prak­
tisch nur die eine G ruppe der Leuchtfarben, die (radio-) 
aktiven, bekannt, und zw ar als selbsttätig leuchtende 
Z iffe rb lä tte r bei Uhren. Inaktive Leuchtfarben, d. h. 
solche, die nur nach oder bei Anregung leuchten, waren 
zw ar seit langem vorhanden, sie traten auch in wenigen 
Fällen, z. B. der Leuchttechnik (Leuchtstoff-Lampen und 
-Röhren), der Bühnenbeleuchtung, in besonderen Effek­
ten des Varietés zutage. Die großzügige Anwendung 
und weite Bekanntmachung blieb der Kriegszeit Vorbe­
halten, die, w ie auf vielen anderen Gebieten, auch d ie ­
sem Zweig der Technik eine Entwicklung in stärkstem 
M aße beschied.

Der Entwicklung fo lg ten praktische Versuche und Er­
probungen; die dabei gewonnenen Erfahrungen geben 
heute die M öglichkeit, dieses Hilfsmittel der Beleuch­
tungstechnik sowohl hinsichtlich der beabsichtigten W ir ­
kung als auch der auftretenden Beanspruchungen rich­
tig zu beurteilen und einzusetzen. W enn auch im Ein­
ze lfa lle  die Einheitlichkeit der Beurteilung offen bleibt, 
kann, im Grpßen gesehen, der Streit über die Anw en­
dungsmöglichkeiten als abgeschlossen betrachtet w e r­
den. Er w ird immer dann vermieden sein, wenn man 
die Leuchtfarben dort anwendet, w o andere Hilfsmittel 
aus lichttechnischen oder wirtschaftlichen Gründen unter­
legen sind und man davon absieht, ihnen Aufgaben zu­
zumuten, zu deren Lösung sie nicht oder nur unter un­
nötigem technischen und wirtschaftlichen Aufw and ge­
eignet sind.

Bei den inaktiven Leuchtfarben sind zwei G ruppen zu 
unterscheiden;

a) nicht nachleuchtende oder fluoreszierende,
b) nachleuchtende oder phosphoreszierende Leucht­

farben.
Die erste G ruppe leuchtet nur während der Anregung, 

nach deren Ausschaltung hört die Leuchtwirkung p lö tz ­
lich auf; bei den nachleuchtenden dagegen w ird die 
Energie aufgespart und in kürzerer oder längerer Zeit 
als sichtbares Licht abgegeben. Die Nachleuchtdauer ist 
je nach Zusammensetzung und Behandlung der Leucht­
farben verschieden; sie kann sich zwischen einigen M illi­
sekunden und mehreren Stunden bewegen.

Ebenso unterschiedlich ist auch die Anregungsmöglich­
keit: die nicht nachleuchtenden Leuchtstoffe können nur 
durch ultravio lette Strahlen zur Strahlungsumwandlung 
angeregt werden, die phosphoreszierenden dagegen 
speichern auch bei natürlichem Tageslicht und normalem 
Kunstlicht ihre Lichtenergien auf, w ie es von den Leucht­
plaketten allgemein bekannt ist. A llerd ings sind auch 
hier die UV-Strahlen in der Lage, eine höhere Leucht­
intensität zu erzielen; von dieser Intensitätssteigerung 
macht die Leuchttechnik und aus anderen zusätzlichen 
Gründen auch die Beleuchtungstechnik Gebrauch. Der 
Vollständigkeit halber sei noch darauf hingewiesen, daß 
manche Leuchtstoffe auf UV-Strahlen bestimmter W e l­
lenlänge reagieren, also entweder auf kurzes, m itte l­
oder langwelliges UV (entsprechende W ellenlängen 
2 =  < 2 4 0 ,  2 4 0 - 3 2 0 ,  >  3 2 0  m « )

Andere dagegen zeigen bei verschiedener W e llen ­
länge der Anregung verschiedene Fluoreszenz, z. B. 
leuchten solche Farben im kurzwelligen UV weiß, im 
mittel- und langwelligen dagegen rot auf. Die höchste 
Leuchtintensität w ird  allgemein bei grün-gelber Lichtfarbe 
erzielt. Die Gründe der Ueberlegenheit dieser Farben 
sind nicht restlos geklärt. Sie hängt wahrscheinlich mit 
der optim alen Empfindlichkeit des menschlichen Auges in 
diesem Spektralbereich zusammen.

Die nicht nachleuchtenden Leuchtfarben wurden erst im 
Kriege entwickelt und bekannt; sie sind organischen 
Ursprungs. Das Leuchtpigment (Lumogen) kann norma­
lem farblosen Anstrich und Lackfarben beigemischt wer­
den. Da sie auch eine verhältnism äßig gute W ette r­
beständigkeit aufweisen und trotzdem  der Preis niedrig 
gehalten werden konnte, gaben sie erst die Voraus­
setzung zur großzügigen Anwendung der Leuchtfarben 
im Dienste des Luftschutzes.

Der Vorteil der Leuchtfarben besteht bekanntlich darin, 
daß man mit Leuchtfarbenanstrich im großen Umkreis 
Hindernisse, w ie Bordschwellen, Treppen, G eländer usw. 
bei Anregung durch Lichtquellen mit unsichtbarer UV- 
Strahlung hervorheben kann, ohne daß eine große 
leuchtende Fläche, die bei norm aler Beleuchtung unver­
meidlich bliebe, die Tarnung gefährdet. Die Anwen­

B ild  1. F lu o re sz ie re n d e  

L e u ch tfa rben  a ls  

Lu ftschu tzbe leuch tung  

im S tra ß e n ve rke h r 

lin k s : T a g e sa u fn a h m e , 

rechts: N a ch ta u fn a h m e
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dung ist allgemein bekannt, auch in Berlin sind eine 
Reihe w ichtiger Plätze und Kreuzungen auf diese Weise 
in der nächtlichen Dunkelheit verkehrssicherer gemacht. Ein 
Beispiel aus einem anderen O rt zeigt Bild 1. Zur A n­
wendung kommt ein deckender heller Leuchtfarben­
anstrich, der in Streifen (Abmessungen und Abstand von 
der Lichtquelle nach behördlicher Vorschrift) aufgetragen 
w ird ; für Schilder, W arnzeichen u. dgl. steht ein lasie­
render Anstrich zur Verfügung, der die Tageswirkung 
nicht beeinträchtigt, im nächtlichen U.V.-Licht sie aber 
ausgezeichnet hervorhebt.

Als Lichtquellen für UV-Anregung kommen in der 
Hauptsache zur Anwendung:

für kleine Flächen: 4 0 W -Nitra-Lam pen mit Blauglas­
kolben für UV-Anregung, 

für große Flächen: Quecksilberdampf-Lampen mit 
Violettglaskolben, H Q  V 300, 83 W, 

für große Flächen: Quecksilberdampf-Lampen mit 
Violettglaskolben H Q  V 500, 134 W . ¡j

Bei genügend hoher Aufhängehöhe läßt sich mit einer 
Lichtquelle ein verhältnismäßig großer Flächenkreis er­
fassen —  bei einem entsprechenden Versuch wurde bei 
12 m Lichtpunkthöhe eine genügende W irksamkeit bis ~30 m 
Radius festgestellt; dam it ist die W irtschaftlichkeit einer 
solchen Verdunklungsmaßnahme sichergestellt. Für Schilder, 
Eingänge und kleine Flächen genügt nach den gesammel­
ten Erfahrungen häufig schon die Anregung mit der au f­
geführten 40W -Lam pe mit Blauglaskolben mit der ge­
ringen UV-Ausstrahlung von ~0,4 UV-Einheiten (UVE). 
Die H Q  V 300 besitzt dagegen ~70, die H Q  V 500 
~ 1 10 UVE.

Die guten Erfahrungen, die in der Verkehrsstraßen- 
Luftschutz-Beleuchtung gewonnen wurden, bewährten sich 
auch bei Großversuchen in verschiedenen Werken. Auch 
hier wurde festgestellt, daß Leuchtfarben das geeignete 
Mittel sind, um die auf Fabrikstraßen und -plätzen ver­
streut liegenden Hindernisse kenntlich zu machen, beson­
ders dann, wenn die ursprüngliche Beleuchtung bereits 
aus Quecksilberdampf-Lampen bestand und die Anschaf­
fung neuer Leuchten für die Anregung nicht erforderlich 
wird. Für einzelne Eingänge, Treppen dagegen hatte sich 
luftschutzmäßige Beleuchtung mit sichtbarem Licht als gün­
stiger erwiesen; z. Z. ist diese Frage durch die sogenannte 
Blaulichtverordnung geklärt. W ichtig im Zusammenhang 
mit diesen Versuchen w ar die Bestätigung, daß bei Ver­
wendung von lasierenden Anstrichen Gebäudeecken, 
Tore, Treppengeländer nachts „leuchtend" gemacht w er­
den können, ohne daß tagsüber ein unschöner, stören­
der Anstrich vorhanden ist. Der Lackfarbenanstrich ver­
ändert die G rundfarbe praktisch kaum. Allerdings ist die 
Leuchtintensität entschieden geringer als bei deckenden 
Leuchtfarbenanstrichen; daher muß diese Farbe mehr-* 
mals aufgetragen werden.

Besondere Bedeutung wurde der Frage der W ette r­
beständigkeit beigemessen. Die Vergleichsmessungen er­
gaben eine gleichbleibende Leuchtintensität bei Leucht­
farben, die keinerlei W itterungseinflüssen ausgesetzt 
waren; die im Freien angebrachten Leuchtfarbenanstriche 
dagegen ergaben nach ~ 20  Wochen eine Abnahme der 
Leuchtdichte um 80%  (Bild 2).

Betrachtet man eine 50proz. Abnahme der Leuchtdichte 
als zulässig, so w ird eine Erneuerung nach ~10 Wochen 
erforderlich, allerd ings unter der Voraussetzung, daß 
eine starke Herabsetzung der Leuchtdichte durch zusätz­
liche Verschmutzung vermieden ist. Es erg ib t sich damit 
die Notwendigkeit, während der Hauptverdunklungszeit 
(Oktober— April) den Anstrich einmal zu erneuern. Beim 
Anstrich von Bordschwellen, Treppenstufen richtet sich 
die Erneuerung naturgemäß nach der mechanischen Be­
anspruchung. Diese Eigenschaft der Leuchtfarben kann 
jedoch in Kauf genommen werden, da sie preislich

B ild  2. Leu ch td ich ten -V e rlau f e ines  Leu chtfarbenanstriches 
b e i W itte ru n g se in flü sse n .

günstig liegen und der Anstrich leicht auch von unge­
schulten Kräften vorgenommen werden kann.

Die Messungen über den Einfluß der W itterung auf 
die Leuchtfarben auf organischer Basis wurden durch 
einen zweiten Versuch bestätigt, bei dem Leuchtpigmente 
sowohl Sandmörtel w ie auch Beton beigemischt, und die 
Probestücke normaler W etterbeanspruchung ausgesetzt 
wurden. Bild 3 läßt deutlich erkennen, daß Sandmörtel 
augenscheinlich info lge seiner größeren Porosität sich 
ungünstiger verhält als Beton, der den Zutritt der Luft­
feuchtigkeit zu den Leuchtpigmenten besser verhindert.

W ährend also bei den vorbeschriebenen Leuchtfarben 
nur während der Anregung mit U.V.-Leuchten, also prak­
tisch einen Lichttransformator vom unsichtbaren kurzw elli­
gen zum sichtbaren langwelligen Spektrum darstellen, 
gibt das Nachleuchten der 2. G ruppe die Rolle eines 
Lichtakkumulators, der in der Lage ist, die aufgespeicherte 
Energie allmählich als sichtbares Licht abzugeben. Die 
Leuchtplaketten wurden bereits erwähnt; eine ähnliche 
Aufgabe haben die Leuchtringe und andere M aßnah­
men an Schaltern, Klingeldrückern usw. zu erfüllen. Sie 
werden vom Tageslicht oder künstlichem Licht aufgeladen 
und weisen in der Dunkelheit auf die gekennzeichneten 
Gegenstände hin. Neuerdings ist es gelungen, Gläser 
jeder Form einseitig mit Leuchtfarben zu versehen; es 
können also Leuchten mit solchen Leuchtgläsern ver­
sehen werden, die beim Versagen der Norm albeleuch­
tung weiterleuchten. Dadurch sind ohne besondere 
Energiekosten Orientierungspunkte gegeben, die zudem 
eine geringe Helligkeit verbreiten.

Hiermit dienen diese Leuchtfarben bereits als N o t­
beleuchtung, die sich für einfache Fälle ohne besonders

o/o

B ild  3. P rozen tua le  A b nahm e d e r Leuchtdichte von Leu chtfarben in 
Beton (a| und S a ndm örte l (b| nach W itte ru n g se in flö sse n .
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hohe Kosten erstellen läßt. Bisher standen hierfür 
Leuchtfolien —  Aluminium-Folien mit Leuchtfarbenanstrich 
—  zur Verfügung, d ie fü r d ie Notbeleuchtung z. B. in 
Luftschutzräumen in größeren Flächen, fü r Flure usw. in 
schmalen Bändern ge lie fert wurden (Beispiel Bild 4). 
Neuerdings erg ib t sich durch die Entwicklung einer 
Leuchtfarbe (C larolith) eine noch günstigere Lösung. 
Diese Leuchtfarbe kann farblosen Leim- und Lackfarben 
beigemischt und der Raumanstrich in der üblichen 
W eise vorgenommen werden. A uf diese W eise lassen 
sich Luftschutz-Aufenthaltsräume und sogar Rettungsstel­
len in einfacher A rt mit einer N o t- und Panikbeleuchtung 
versehen, d ie beim W egb le iben der Normalbeleuchfung 
automatisch in Tätigkeit tritt.

In Zentralen, Schaltanlagen, Stellwerken u. ä. erg ib t 
sich ebenfalls die N otw endigkeit, beim Ausfall der Licht­
stromversorgung eine Notbeleuchtung aufrecht zu er­
halten, dam it die wichtigsten Schaltungen noch aus­
geführt und Instrumente überwacht werden können. — 
Auch hier lassen sich die nachleuchtenden Leuchtstoffe 
erfolgreich einsetzen,- zu diesem Zwecke werden Schalt- 
und Bedienungshebel und Instrumentensklalen mit ge­
eignetem Leuchtfarbenanstrich versehen, der genügend 
lange jede Einzelheit erkennen läßt (Bild 5). Sieht man 
zudem besondere Leuchten mit UV-Lichtquellen fü r die 
Anregung vor, erg ib t sich eine ausgezeichnete N o tve r­
dunklung, wenn die Fenster und mechanischen Verdunk­
lungseinrichtungen zerstört sind; ohne G efährdung der 
Tarnung kann der lebenswichtige Betrieb we itergeführt 
werden.

Die Nachleuchtdauer ist natürlich zeitlich begrenzt, sie 
beträgt etwa 2 Stunden und ist auch von der Dauer und 
Intensität der Anregung abhängig. Den Verlauf der 
Leuchtdichten nach Aufhören der Anregung zeigt Bild 6; 
daS starke Abklingen unm itte lbar nach dem Erlöschen 
und die allmähliche Abnahme im weiteren Verlau f w ird  
vom menschlichen Auge nicht in diesem Maße empfun-

B iId  4. A n w e n d u n g  vo n  p h o s p h o re sz ie re n d e n  L e u d it fa rb e n fo lie n  a ls  

N o tb e le u c h tu n g . (O b e n : T og esou fnahm e . U n te n : N a ch ta u fna hm e )

B ild  5. Leu ch tfa rben . A n w e n d u n g  p h o s p h o re s z ie re n d e r L eu ch tfc rb en  

a !s  Luftschutzm aßnahm e in  e in e r  P um psta tion  
(O ben-. T ag esau fnahm e . U n te n : N a ch ta u fna hm e )

den, da es sich auf d ie jew eilige Helligke it einstellt. Für 
d ie bisherigen Anwendungsfälle genügt die zeitliche 
G röße der Nachleuchtdauer, da normalerweise die  An­
regungszeit sehr lang und die Zeit der Notbeleuchtung 
nur kurz ist.

Anders liegen die Verhältnisse bei der Anwendung im 
Freien,- zw ar ist die Anregungszeit durch Tageslicht lang, 
aber besonders in den langen W internächten kann die 
Nachleuchtdauer die Dunkelheit nicht überbrücken. Aus 
diesem Grunde w ird  eine ständige Anregung durch UV 
notwendig, da normales Licht wegen der Sichtbarkeit für 
diese Anwendung ausfällt. Die nachleuchtenden Leucht­
farben haben ferner den Nachteil, daß sie nicht wetter­
fest sind, sondern bei Einfluß von Sonnenlicht und Luft­
feuchtigkeit sich zersetzen. Da sie jedoch in hohem 
Maße tem peraturbeständig sind, können sie als Leucht- 
em aille in vö llig  wetterfester Form zur Anwendung kom­
men. Bild 7 ze igt ein solches Leuchtemailleschild in 
Tages- und Nachtaufnahme.

B ild  6. P h o sp h o re sz ie re n d e  L eu ch tfa rben . A b n a h m e  d e r  Leuch td ich ten  
nacb d e r  U V -A n re g u n g .
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Außer diesen Gebieten der Luftschutzbeleuch­
tung spielen die Leuchtfarben eine besondere 
Rolle in der Leuchtmitteltechnik. Durch die Ver­
wendung von Leuchtstoffen bei der Herstellung 
der Leuchtröhren w ar es möglich, die bis dahin 
nur durch die W ahl der Füllgase beeinflußbare 
Lichtfarbe weiter iu  variieren und u. a. Leucht­
röhren weißer Lichtfarbe zu erzeugen. Auch 
bei den Lichtquellen für die praktische Be­
leuchtungstechnik kommen Leuchtstoffe zur An­
wendung. So ist z. B. bei der Quecksilber­
leuchtstofflampe Hgl 300 und Hgl 500 (Bild 8) 
der G laskolben innen mit Leuchtfarbe belegt.
Dadurch w ird eine Verbesserung der Lichtfarbe 
gegenüber dem reinen Quecksilberdampflicht 
erreicht, die lichtstrommäßig ~  1 :5  beträgt.

W ährend aber bei dieser Lichtquelle die 
kleine Kolbenfläche nur eine geringe Farbver­
besserung zuläßt und die Quecksilberentladung 
überwiegt, sind die Auswirkungen bei den neuen Licht­
quellen, den Niederspannungs - Leuchtstoff - Lampen in 
Röhrenform für Netzspannung 220 V Wechselstrom 
HNT/R 100 (Bild 9) viel größer. Auch hier ist auf der 
Innenseite des Rohres Leuchtstoff aufgebracht, der durch 
die in der Quecksilberniederdruckentladung reich ent­
haltene kurzwellige UV-Strahlung zum Leuchten anregt. 
Dadurch kann die Lichtfarbe variiert und u. a. genau der

Tageslichtnorm B 
angepaßt werden; 
durch W ahl an­
derer Leuchtfarben 
erhält man Leucht­
stofflampen mit röt­
lichweißer Licht­
farbe für festliche 
Beleuchtung. Die 
hohe Lichtausbeute 
d ieser Lichtquellen 
ist in besonderem 
Maße auch auf die 
Umwandlung der 
unsichtbaren UV- 
Strahlung in sicht­
bares Licht zurück­
zuführen.

Ein weiterer tech­
nisch bedeutsamer 
Vorteil ist mit der 
Anwendung der 
Leuchtstoffe ver­
bunden, Info lgeder 
trägheitslosen Ent­
ladung dieser Licht­

quellen tritt durch Abreißen des Lichtbogens in jeder H a lb­
welle des Wechselstroms der sogenannte stroboskopische 
Effekt auf, der bei umlaufenden Maschinenteilen ein fa l­
sches Bild der Drehzahl und Drehrichtung geben kann. 
Der nachleuchtende Leuchtstoff, dessen Nachleuchtdauer 
in diesem Falle nur Bruchteile einer Sekunde etwa im 
Zeitwert einer Ha lbwelle beträgt, überbrückt diese Dun­
kelpause und verm indert damit den Flimmereffekt auf 
ein erträgliches Maß. Die oszillographische Aufnahme 
in Bild 10 läßt die Einwirkung der Leuchtstoffe auf den

B ild  9. N iede rspan nungs-Leuch ts to ff-Lam pe  HN T/R  100.

B ild  7. L e u d ite m a ille sch ild .

A blauf der Lichtausstrahlung klar erkennen, die Kurve 
des Lichtstroms weicht erheblich von dem sinusförmigen 
Stromverlauf ab.

Ein weiteres Anwendungsgebiet der Leuchtfarben sei 
nur kurz gestreift, das der Bühnenbeleuchtung. Vom 
Variete und der Kleinkunstbühne sind die optischen 
Effekte bekannt, die durch den Leuchtfarbenanstrich der 
Tanzkostüme oder durch Anwendung von Leuchtfarben 
bei Illusionsakten ihren geheimnisvollen Zauber auf den 
Besucher ausüben. Auch der Bühnenbildner bedient sich 
dieser Möglichkeit, um in der Bühnenbeleuchtung beson­
dere W irkungen zu erzielen. Ähnliche Voraussetzungen 
sind auch bei der Werbebeleuchtung vorhanden, bei der 
im sonst -dunklen Schaufenster Plakate, Gegenstände 
usw. hervorgehoben und ins rechte Licht gesetzt werden 
können. Neben den bereits beschriebenen Lackanstrichen, 
die am Tage den nächtlichen Effekt nicht vermuten 
lassen, stehen heute auch Plakate zur Verfügung, bei 
denen die Leuchtpigmente der Druckfarbe beigemischt 
sind und die sich in keiner Weise von den üblichen 
Buntdrucken unterscheiden.

J

B ild  10. V e rla u f des Strom es J und Lichtsfrom  I b e i d e r N ie d e r ­

spannungs-Leuch tsto ff-Lam pe.

Die vorstehenden Ausführungen sollen nur eine Ueber- 
sicht geben über die praktischen Anwendungsmöglich­
keiten der Leuchtfarben und Erfahrungen vermitteln, die 
sich bei der praktischen Erprobung ergeben haben. 
Darüber hinaus sind diese Hilfsmittel an weiteren Stel­
len eingesetzt, über die an dieser Stelle nicht berichtet 
werden kann. Sicher ist jedenfalls, daß der Großeinsatz 
der Leuchtfarben im Kriege befruchtend auf die Entwick­
lung und Verbesserung einwirken und ihre Anwendung 
auch in der praktischen Friedensbeleuchtung weiterhin 
fördernd beeinflussen wird.

B ild  8.
L e u ch ts to ff-Q ue cks ilbe rdam p f-Lam pe  HgL 300.
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Dipl.-Ing. W . Hennicke, Berlin

Oasgeräfe im Diensf der Oemeinsdiaffsverpflegung

Die durch den Krieg notwendige Mehrstunden­
arbeit und Erhöhung der Gefolgschaftszahlen in 
den Betrieben steflt nicht selten die Betriebsführer 
vor die Aufgabe, eine Betriebsküche einzurichten. 
H ierbei erg ib t sich dann stets die Frage nach der 
zweckmäßigsten W ahl der Kochenergie.

Der vorliegende Aufsatz behandelt das Gas als 
Kochenergie für Großküchen. In einem der nächsten 
Hefte werden w ir einen Artike] über das Thema 
„D ie Elektrizität in der Großküche" fo lgen lassen.

Seitdem das Amt „Schönheit der A rbe it" zur ver­
stärkten Einrichtung von Betriebsküchen aufgerufen hat, 
dam it jeder Schaffende ein warmes Mittagessen ein­
nehmen kann, ist in allen Kreisen das Verständnis für 
den W ert dieser Maßnahmen rasch durchgedrungen. In 
schneller Folge gingen immer mehr Betriebe aller G rößen­
ordnungen dazu über, entweder selbst derartige Küchen 
einzurichten oder auf dem W ege der Fernverpflegung 
ihren Gefolgschaftsm itgliedern die Vorte ile einer warmen 
M ittagsm ahlzeit zu bieten. Die deutschen Gaswerke 
haben sich ihrerseits ebenfalls mit Nachdruck in diese 
Aktion eingeschaltet. Die Zahl derjenigen Großküchen, 
die mit Gasgeräten ausgestattet sind, ist in den Jahren 
1937 bis 1939 um etwa 20 vH. gestiegen, dies ist zu­
gleich ein überzeugendes Zeichen der Wertschätzung, 
die die G asgeräte hier gefunden haben. Statistische Er­
hebungen haben nachgewiesen, daß nämlich die über­
große Mehrzahl dieser neuen Küchen Zwecken der G e­
meinschaftsverpflegung dient.

W e r k fo to : Küppersbusch

Spricht man hun mit Betriebsführern oder Küchenleitern, 
dann w ird  man stets drei besondere Faktoren kennen­
lernen, die zur W ahl von Gasgeräten führten. In erster 
Linie ist es die W i r t s c h a f t l i c h k e i t ,  die durch den 
hohen wärmewirtschaftlichen W irkungsgrad der Geräte 
in Verbindung mit S o n d e r t a r i f e n , die die G as­
werke wohl stets Großküchenbetrieben einräumen, be­
dingt ist. Hinzu kommt auch die Unempfindlichkeit der 
G eräte gegen Beschädigungen, also der Fortfall von 
Reparaturarbeiten.

Sodann ist die S c h n e l l i g k e i t ,  mit der der Koch­
vorgang erled igt w ird, hervorzuheben.

Schließlich weiß auch jeder Betrieb die S a u b e r k e i t  
zu schätzen, die mit der Gasverwendung verbunden ist. 
W ie  zweckmäßig G asgeräte für Großküchen heute ge­
staltet sind und w ie  schön sie sind, das dürfte wohl zur 
Genüge aus den Abbildungen hervorgehen, die einige 
bemerkenswerte Gemeinschaftsküchen aus neuerer Zeit 
zeigen.

Neben all diesen Besonderheiten, die durch die Ver­
wendung von Gas als Brennstoff zw angsläufig mit er­
reicht werden, ist noch ein weiterer Faktor von Bedeu­
tung, der häufig den Ausschlag für die W ahl von Gas­
geräten gibt, nämlich die hohe Leistung dieser Geräte 
bei g e r i n g e m  P I a t z b e d a r f. Es ist ganz erstaun­
lich zu sehen, auf w ie engem Raum bisweilen solche G e­
meinschaftsküchen untergebracht sind und welch große 
Personenzahl regelmäßig von dort aus verp fleg t w ird ! 
Es ist gew iß sehr schätzenswert, wenn man über der­
artig leistungsfähige und raumsparende G eräte verfügen 
kann, denn man kann damit ja auch nachträglich Küchen 
einrichten, ohne besondere G ebäude aufführen zu müssen. 
Aber man sollte sich doch dadurch nicht verleiten lassen, 
unzureichende G ebäude deshalb fü r die Küche zu 
wählen, weil man die notwendigen G eräte dort gerade 
eben unterbringen kann, denn es ist für das Kochpersonal 
eine unnötige Belastung, und es erschwert die Arbeit 
außerordentlich, wenn die Räume zu klein sind. Eine 
richtige Küche muß so gestaltet sein, daß der Arbeits­
ab lauf ohne Q uerw ege vonstatten geht, zu lange W ege 
zwischen den Arbeitsvorgängen sind hierbei ebenso vom 
Uebel w ie zu geringe Bewegungsfreiheit.

Bei der Einrichtung von Gemeinschaftsküchen ist nun 
verschiedenes zu beachten, um zur günstigsten Lösung 
zu kommen. Die wesentlichsten Faktoren, die die G röße 
der zu wählenden G eräte und ihre A rt bestimmen, sind 
die Zahl der regelmäßig zu verpflegenden Personen 
und die Reichhaltigkeit des Speisezettels, den man zu 
gewähren gew illt ist. Enthält der Speisezettel beispiels­
weise Tag für Tag nur zusammengekochtes Essen, also 
Eintopfgerichte, dann muß lediglich der zur Herstellung 
notwendige Kochkesselraum vorhanden sein. Man w ird  
etwa mit einem Kesselraum von 2— 2 1/2 Liter je Kopf 
rechnen und kann nun hiernach Küchen dieser A rt aus­
statten. Ergänzt werden derartige Küchen durch einen 
kleineren Herd, eine Kaffeekochanlage, Speisenwärmer 
und eine Spüleinrichtung. W ie  aber schon gesagt, ist 
man in derartig ausgestatteten Küchen nur in der Lage, 
Eintopfessen zu verabreichen, die allerd ings heute in 
so v ie lartiger W eise geboten werden können, daß sie 
keineswegs eintönig wirken und daher gern genommen 
werden. Kleine Werksküchen mit einer Verpflegungs­
zahl von etwa 25 Personen kommen vö llig  mit einem 
großen W irtschaftsherd mit vier Kochstellen und Brat­
ofen sowie einem W arm wasserbereiter aus. Hiermit ist 
man in der Lage, sowohl Eintopfessen als auch eine 
gemischte Speisenfolge herzustellen. Bei einer größeren 
Zahl von Essensteilnehmern muß allerd ings die Aus­
stattung der Küche mit Geräten umfangreicher werden, 
denn für die Einnahme des Mittagessens steht den Ge­
folgschaftsm itgliedern immer ein bestimmter Zeitraum zur 
Verfügung, und dann setzt, sobald die Mittagsstunde 
herangekommen ist, der volle Betrieb im Speiseraum ein. 
Das Essen muß also für alle fertig  sein; die Kochgeräte 
müssen dementsprechend groß gew ählt werden, -und bei 
Gemeinschaftsküchen a ller G rößen w ird , weil nun einmal 
ein einheitlicher Speisezettel vorhanden ist, der Koch­
kesselraum den überw iegenden Teil ausmachen. Man 
rechnet etwa mit einem Kesselraum für Karto ffe ln von 
0,8 Liter pro Person, fü r Gemüse von 0,6 Liter und für 
Suppe und Fleisch von etwa 0,4— 0,5 Liter. W ie  schon 
erwähnt, tritt zu der ermittelten Zahl und G röße der 
Kochkessel möglichst noch ein kleinerer Herd und auch 
ein Bratofen, in Sonderfällen werden noch K ippbrat- 
pfannen vorzusehen sein. Sehr zweckmäßig für alle 
Küchengrößen sind die sogenannten Bockkocher, auf die 
große Kochtöpfe aufgesetzt werden. Sie werden auch
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gerne als Zusatzgeräte genommen, wenn die Zahl der 
zu verpflegenden Personen Ober die Leistungsfähigkeit 
der G eräte hinausgeht, auch wenn dieses keine Gas­
geräte sind. Um über den Gasverbrauch und damit also 
die anfallenden Betriebskosten Aufschluß zu geben, seien 
nachstehend zwei verschiedene, der Praxis entnommene 
Beispiele näher erläutert:

Im ersten Fall handelt es sich um eine Küche zur Ver­
pflegung von etwa 400 Personen nach einem gemischten

W e rk fo to :  Vossw erke

Speisezettel, bei dem allerdings die Zahl der wöchentlich 
gereichten Eintopfgerichte überwiegt. Diese Küche ist 
mit drei Kochkesseln, einem Herd und einem Bratofen 
ausgestattet. Der monatliche Gasverbrauch beläuft sich 
auf etwa 2300—2500 m3, der tägliche Verbrauch je Kopf 
beläuft sich dementsprechend auf etwa 240 Liter Gas. Es 
sei betont, daß alle W ärm evorgänge in dieser Küche 
mit Gas erled igt werden, also die Beheizung der Kessel 
und der Bratgeräte und auch die Zubereitung des Spül­
wassers. W enn Dampf zur Verfügung steht, den man 
zur Beheizung der Kessel wie auch zur Spülwasserberei­
tung heranziehen kann, dann verringert sich der Gas­
verbrauch einer solchen Küche auf etwa durchschnittlich 
650 m3 im M onat bei einer Verpflegungszahl von täglich 
400 Personen. Von beiden geschilderten Möglichkeiten 
wird Gebrauch gemacht. Es ist aber notwendig, daß im 
zweiten Fall der Dampf jahrein, jahraus in genügender 
Menge aus dem Betrieb zur Verfügung steht. Sollte aber 
Dampf vor allen Dingen zur Beheizung der Werksräume 
während des W inters gebraucht werden, während er im 
Sommer kaum für Betriebszwecke benötigt w ird, dann 
ist es doch schon besser, die Beheizung der Kessel immer 
mit Gas vorzusehen, um nicht einen Teil der Kessel­
anlagen zur Küchendampfherstellung mit schlechter Aus­
nutzung in Betrieb halten zu müssen.

Das zweite Beispiel ist einer Gemeinschaftsküche ent­
nommen, die mehr den Charakter einer Kasinoküche hat, 
wie sie ja in sehr vielen Betrieben eingerichtet ist. Die 
Zahl der Essenteilnehmer betrug zur Zeit der Erhebungen 
etwa 60, und auch diese Küche enthält für alle W ärm e­
zwecke Gasgeräte. Ihre Ausstattung besteht aus einem 
großen Wirtschaftsherd, einem Backofen mit zwei Röhren, 
einem Bockkocher, einer Kaffeekochmaschine und einem 
Durchlauferhitzer für die Spülwasserbereitung. W ährend 
des zehnjährigen Bestehens dieser Küche sind keinerlei 
Reparaturen notwendig gewesen. Die G eräteanlage 
wurde vor etwa einem Jahr durch einen Schnellbrater 
erweitert, um die Leistung der Küche zu steigern. Nach­
stehend werden nun einige Speisenfolgen mit dem 
jeweiligen Gasverbrauch angegeben:

Gas
1. Tomatensuppe, Schmorgurken, Bacon ' und

Kartoffeln .............................................................  12,5 m3

Gas
2. Gemüse-Eintopf ................................   8,2 m3
3. Tomatensuppe, Kohlrouladen und Kartoffeln 8,9 m3
4. Graupensuppe, Fischfilet mit Senftunke, Kar­

toffe ln ...................................................................  15,0 m3
5. Eintopf aus Nudeln mit Pilzen und Tomaten 8,2 m3 

Des öfteren wurde noch ein Nachtisch gereicht.
Bei einer Verpflegungsstärke von täglich durchschnitt­

lich 60 Personen ist dementsprechend mit einem monat­
lichen Gasverbrauch von etwa 260 m3 zu rechnen. Diese 
Zahl g ilt lediglich für das Zubereiten der Speisen.

Da die obige Küche aber für die Spülwasserbereitung 
Gas verwendet, muß auch die hierfür benötigte Menge 
gesondert gemessen werden. Der Spülwasserverbrauch 
richtet sich, w ie die Untersuchung zeigte, in erster Linie 
nach der Art des Speisezettels und der dementsprechend 
anfallenden Geschirrmenge. An Tagen mit E intopf­
gerichten betrug er etwa 160 Liter von 55° C. Die zur 
Erwärmung des Spülwassers notwendige Gasmenge be­
trug im ersteren Fall etwa 2,6 m3 und in letzterem etwa 
3,6 m3. Der gesamte Gasverbrauch der Küche beträgt 
dementsprechend im M onat 400 m3, wovon rd. 33-vH. auf 
die Spülwassermenge anfallen. Der hier festgestellte 
Verbrauch von Warmwasser deckt sich mit sonstigen aus 
der Literatur bekannten Zahlen völlig , denn er beträgt 
bei Eintopfessen etwa 2 Liter je Person, bei gemischter 
Speisefolge steigt er bis zu 4 Liter je Person.

Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß vo r­
genannte Küche auch warme Getränke ausgibt, wobei 
sich zeigte, daß zur Zubereitung von etwa 15 Liter Kaffee 
oder Tee rd. 500 Liter Gas benötigt werden. M aßgebend 
sowohl für die W irtschaftlichkeit einer Gemeinschaftsküche 
wie auch für ihre Beliebtheit bei der Belegschaft ist vor 
allen Dingen der Mensch, der die G eräte bedient und 
die Speisen kocht. Er kann, wenn er es nicht besser ver­
steht, verschwenderisch mit der ihm zur Verfügung 
stehenden Energie umgehen und kommt damit zu hohen 
Betriebskosten, oder er kann ohne besondere Anstrengung 
ebensogut auch sparsam wirtschaften; er w ird seiner. 
Aufgabe als gewissenhafter Koch nur dann gerecht w er­
den können, wenn er aus den ihm zur Verfügung

A u fn .:  Z e n tra le  fü r G a sve rw e rtu n g  E. V.

stehenden Nahrungsmitteln stets schmackhafte und ab ­
wechslungsreiche Gerichte herzustellen vermag; unterläßt 
er dies, dann w ird die Beliebtheit der Küche bei der Be­
legschaft früher oder später nachlassen, und damit ist 
dann ihr Zweck verfehlt.

A llergrößte Bedeutung kommt deshalb der Schulung 
dieser Köche zu, wie sie durch die Deutsche Arbeitsfront 
ebenfalls schon in A ngriff genommen ist. Da aber auch 
hierfür gesorgt ist, können alle Bedenken zurückgestellt 
werden angesichts der großen Vorteile, die die W erks­
küchenverpflegung bietet und angesichts der zahllosen 
mustergültigen Beispiele ausgeführter Anlagen.
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Das technische Buch
F u n k t e c h n i k .  Eine Einführung in den Grundlagen 

durch Versuchsbeispiele. Bearbeitet vpm Reichsinstitut für 
Berufsausbildung in Handel und G ewerbe. M it 160 Abb. 
und 82 Versuchen auf 124 Seiten. DIN A 5. Kart. 3,— RM. 
Verlag von B. G. Teubrier in Leipzig und Berlin 1940.

Die überragende Bedeutung der Funktechnik für unsere 
W ehrmacht zu Wasser, zu Lande und in der Luft ist a ll­
gemein bekannt. Breiteste Kreise sind an einer gemein­
verständlichen Darstellung der G rundlagen der Funk­
technik interessiert, so nicht nur die a llgem einbildende und 
fachliche Schule, sondern auch die Hitler-Jugend, das aus­
gedehnte Heeresnachrichtenwesen, die Rundfunkhändler 
neben vielen anderen.

Aufbauend auf den einfachen elektrotechnischen G rund­
lagen der bekannten Einführung in die Elektroktechnik 
„ Spannung — W iderstand — Strom" w ird  in diesem Buche 
mit einfachsten Versuchen und mit H ilfe optischer und 
zeitlupenartig w irkender Verfahren der physikalische Tat­
bestand planm äßig entwickelt. So w ird  dem Lernenden 
der Zugang zu den G rundlagen der Funktechnik er­
schlossen. Aber auch wer keine M öglichkeit hat, die an­
gegebenen Versuche durchzuführen, w ird sie an Hand 
der anschaulichen und verständlichen Darstellung und 
Zeichnungen leicht durchdenken können und so zu ihrem 
Verständnis kommen.

Nach einer Darstellung des magnetischen und elek­
trischen Feldes und der G rundlagen der drahtlosen Tele- 
phonie w ird eingehend die Elektronenröhre in ihrer An­
wendung und ihrer grundsätzlichen W irkungsweise be­
sprochen. Die Arbeitsvorgänge in der Röhre und ihr 
Zusammenwirken mit den übrigen Schaltteilen sind vo ll­
ständig behandelt. Die Ausstrahlung elektromagnetischer 
W ellen w ird  durch die Ultrakurzwellenversuche hervor­
ragend deutlich. Es werden dann die einzelnen Stufen 
der Rundfunkempfänger behandelt, kurz w ird  auf die 
Rundfunkstörungen eingegangen. Auch praktische Bei­
spiele für Sende- und Empfangsanlagen werden gebracht.

D e r  M e t a l l f l u g z e u g b a u e r .  Von Dr.-Ing. 
Erwin Krause, Flieger-Stabsingenieur. Verlag von B. G. 
Teubner in Leipzig und Berlin 1941. 46 Seiten mit 70 A b ­
bildungen. DIN A 4 . 1,50 RM.

Das vorliegende Buch macht es sich zur Aufgabe, über 
den Inhalt eines wichtigen, aber recht jungen Berufes zu 
berichten. Auch die W ege der Ausbildung sind in ihrer 
Planmäßigkeit, w ie sie die hohen Anforderungen unserer 
Luftfahrtindustrie an ihren Facharbeiternachwuchs ent­
w ickelt haben, anschaulich dargestellt worden.

Da das Interesse des Jugendlichen besonders durch das 
Bild geweckt w ird , wurden recht zahlreiche und w ir­
kungsvolle Abbildungen in dem Buch zur Darstellung ge­
bracht. Interessant ist die Behandlung der geschichtlichen 
Entwicklung des M etallflugzeugbaues, die hier zum ersten 
M ale in geschlossener Form dargestellt w ird.

Seiner Aufgabe entsprechend behandelt das Buch so­
dann fo lgerichtig sehr eingehend das Arbeitsgebiet des 
M etallflugzeugbauers, we iter die Anforderungen, die die 
tägliche A rbe it an ihn stellt und, die Bedingungen für 
die Einstellung des Lehrlings. Ausführlich w ird  die Aus­
bildung behandelt, und zw ar sowohl hinsichtlich der 
Fertigkeiten als auch des Fachwissens, das vermittelt wird. 
Der Abschnitt „Berufserziehung" befaßt sich mit körper­
licher Ertüchtigung, charakterlicher Formung, Ausrichtung 
auf die Gemeinschaft. Endlich enthält die Schrift noch 
Angaben über die Facharbeiterprüfung w ie über die 
Berufsaussichten.

E i n f ü h r u n g  i n d i e  D I N - N o r m e n .  Von Ing. 
W a lte r Zimmermann, Dipl.-Ing. Prof. Erich Böddrich in 
Gemeinschaft mit dem Reichsinstitut für Berufsausbildung 
in Handel und Gewerbe. 8. Aufl. 216 S. mit 435 Abb.

Kart. 3,20 RM. Verlag B. G. Teubner in Leipzig und 
Berlin 1941.

Lieber 40 000 Stück dieser „E inführung" haben den W eg 
in die W erkstätten, Büros und Schulen gefunden und es 
ihren Benutzern ermöglicht, die Ergebnisse deutscher N o r­
mungsarbeit sinngemäß anzuwenden.

Im einzelnen ist der Inhalt der N euauflage so ge­
gliedert, daß —  wie immer —  die Grundnormen, die 
W erkstoffnorm en und die wichtigen Maßnormen der 
Maschinenteile dem neuesten Normenstand entsprechend 
Darstellung finden. Nachdem die ISA-Blätter fast sämt­
lich und endgültig vorliegen, konnten auch die inter­
national sich immer mehr einführenden ISA-Passungen in 
größerem Umfange berücksichtigt werden. Ferner wurden 
die wichtigsten Umstellnormen — zur Einsparung devisen­
abhäng iger W erkstoffe —  behandelt und schließlich fand 
der Band seine-eigentliche Abrundung durch die ebenfalls 
neu aufgenommenen Abschnitte „N orm ung in der Elektro­
technik", „Bedeutung und Inhalt der Bau-Normung" sowie 
„Textilw irtschaft und Norm ung".

Die Normung hat sich fast auf allen Gebieten des 
Lebens Eingang verschafft. Ihrer Zielsetzung: Ersparnisse 
an Stoff, Arbeit, Zeit und G eld w ird  heute mit Recht be­
sondere Bedeutung beigemessen. Auch die vorliegende 
8. Auflage w ird wiederum dazu beitragen, die Vorteile 
der Normung in der gesamten deutschen W irtschaft zur 
Geltung zu bringen, so daß diese große Gemeinschafts­
arbeit vielen Volksgenossen schließlich zugute kommt.

T a f e l n  E l e m e n t a r e r  F u n k t i o n e n .  Von Prof. 
Dr.-Ing. e. h., Dr. techn. e. h. Fritz Emde, Technische Hoch­
schule Stuttgart. M it 83 Textfiguren. (XII u. 181 S.) 4°. 
In Leinen gebunden 12 RM. Text in deutscher und eng- 
lischer Sprache.

Der Bearbeiter der weltbekannten und weitverbreiteten 
„Funktionentafeln mit Formeln und Kurven" von Jahnke- 
Emde veröffentlicht in diesem neuen, lange erwarteten 
W erke nunmehr Tafeln über die „Elementaren Funk­
tionen", die zu einem kleinen Teile in den 1. und 2. Auf­
lage von Jahnke-Emde enthalten waren, aber völlig neu 
bearbeitet und wesentlich erw eitert wurden. Die Tafeln 
elementarer Funktionen sollen bei den verschiedenartig­
sten technischen,und physikalischen Rechnungen eine w irk­
same Hilfe und Erleichterung bilden, dam.it diese Rechnun­
gen möglichst bequem ausgeführt werden können.

Im Gegensatz zu fast allen vorhandenen Tafeln streben 
die neuen Tafeln nicht eine bestimmte absolute, sondern 
eine bestimmte relative G enauigkeit an: gewöhnlich sind 
vier geltende Stellen vorhanden, und fünf, wenn die 
erste Z iffer 1 oder 2 ist, so daß die Unsicherheit etwa 
zwischen 1/3 und 1Iso pro mille des Funktionswertes liegt. 
Die Tafeln sind für die so schnelle und bequeme Inter­
po la tion mit dem Rechenstab eingerichtet (z. B. drei- 
z iffrige  Zahl mal d re iz iffrige  Zahl). Die Differenzen 
brauchen nicht erst geb ilde t zu werden, denn man liest 
sie ab. Für die Gleichungen dritten Und vierten Grades, 
die wegen der Umständlichkeit ihrer Lösungen gefürchtet 
sind, die aber z. B. bei Regulierproblemen und bei 
anderen Eigenbewegungen gelöst werden müssen, wird 
ein reiches M ateria l geboten. Für einige in der Technik 
und Physik vorkommende besondere Funktionen werden 
entweder Kurven oder Tafeln oder beides gegeben. 
Ueberhaupt ist an maßstäblichen Figuren nicht gespart 
worden, um ein „b lindes" Rechnen zu verhindern. Die 
Tafeln der Kreisfunktion werden für drei W inke le in­
heiten gegeben: G rad, Rechter (Q uadrant), Radiant, 
dam it bei jeder Aufgabe die geeignetste Einheit ge­
wählt werden kann. Am Schluß sind viele o ft gebrauchte 
Formeln zusammengestellt. Ueberall w ird  größte Be­
quemlichkeit der Rechnung angestrebt. M e.
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Nachrichten des 
Gauheimstättenamtes Berlin der DAF.

W o h n u n g s fm a n z ie ru n g

D ie  Schaffung von W o h n u n g e n  fü r  d ie  a rb e ite n d e n  Vo lksgenossen 
w a r  in  den Jah ren  se it d e r  M a ch te rg re ifu n g  e in e  d e r  v o rd r in g ­
lichsten A u fg a b e n  d e r  R e ichsreg ie rung . O e ffe n tlic h e  S te llen  des 
Reiches, d e r  L ä n de r und d e r  G e m e in d e n  u. a . m ehr unterstü tz ten 
den W o h n u n g sb a u  durch d ie  H e rg a b e  von A rb e itg e b e rd a r le h e n , 
d ie  b e i n ie d r ig e n  T ilgun gssä tzen  g rö ß te n te ils  unve rz ins lich  w a re n . 
Der B a uhe rr, sei es nun e in  g e m e in n ü tz ig e s  W ohnu ngsun te rnehm en 
o d e r e in  p r iv a te r  B a uun te rn ehm er, w a r  d a fü r  ve rp flich te t, e in e  A n ­
zah l B e d ien s te te  d e r d a rle h n g e b e n d e n  S te lle  a ls  M ie te r  a u fzu ­
nehmen. D iese -F örderungsm aßnahm e kam d a m it nu r e inem  b e ­
stim m ten P e rsonenkre is  zugu te . Bei den  in d e r fre ie n  W irtsch a ft 
besch ä ftig ten  V o lksgenossen  bes tand  d iese  M ö g lic h k e it nur in  Aus­
n a h m e fä lle n ; h ie r  w a re n  es e in ig e  w e n ig e  In d u s tr ie b e tr ie b e , d ie  
den W o h n u n g sb a u  durch d ie  H e rg a b e  von B e tr ie b s fü h re rd a rle h e n  
unterstü tz ten o d e r  s o g a r e ig e n e  W o h n b a u te n  fü r  ih re  G e fo lg sch a fts ­
m itg lie d e r  e rrich te te n . Im g ro ß e n  und gan zen  b l ie b  a b e r  in d iese r 
Beziehung noch v ie l zu tun ü b r ig . G e m e in n ü tz ig e  W o h n u n g su n te r­
nehmen und p r iv a te  B a uherren  w a re n  nach besten K rä ften  bem üht, 
dem W o h n u n g sm a n g e l a b z u h e lfe n , a b e r  manche gu ten  B aup lä ne  
fanden  ih re  S ch w ie rig ke ite n  in d e r  F in a n z ie ru n g , d ie  beka nn tlich  
den  N a chw e is  von  10 vH. d e r  Bau- und B odenkosten a ls  E igen­
k a p ita l fo rd e rt .  W a r  d ieses nicht in  Form des schu lden fre ien  G ru n d ­
stücks o d e r  sonstw ie  v o rh a n d e n , dann  m ußte d ie  D u rchführung des 
Bauvo rhabens so la n g e  zu rü ckg e s te llt w e rd e n , b is  das e r fo rd e rlic h e  
b ig e n k a p ita l a n g e s p a rt o d e r  durch A nsam m lung  von G eschä ftsgu t­
haben  d e r M itg lie d e r  zusam m enge tragen  w a r. Doch d a rü b e r  konn ­
ten o ftm a ls  Jah re  v e rg e h e n , und so sche ite rte  b e d a u e rlich e rw e ise  
d e r  a lls e its  m ächtige B a u w ille  a llz u  häu fig  an dem  M a n g e l an 
S p itz e n k a p ita l.

D iese S ch w ie rig ke ite n  s ind nun aus dem  W e g e  g e räum t, und d ie  
f in d n z ie ru n g s lü tk e  is t durch d ie  a ls  v o rb ild lic h  zu beze ichnenden 
Bem ühungen d e r  se it 1938 be im  G a u h e im s tä tte n a m t B e rlin  d e r DAF. 
bes tehen den  A rb e itsg e m e in sch a ft zu r Förderung  des A rb e ite rw o h n ­
stä ttenba ues , G au  B e rlin , geschlossen w o rd e n . D am it w ird  nun 
end lich  auch den in d e r p r iv a te n  W irtsch a ft beschä ftig ten  V o lks ­
genossen d ie  M ö g lic h k e it  g e b o te n , zu e in e r p re isw e rte n  und g e ­
sunden W o h n u n g  zu kom men. M it  H ilfe  d e r B e tr ie b s fü h re r w e rde n  
den B a uherren  unve rz ins liche  und m it 1— 2 vH. jä h rlich  t i lg b a re  D a r­
lehen von RM 1000,—  bis RM 1200,—  je W ohnu ng  zur V e rfügung  g e ­
s te llt. D ie  von d e r  A rb e itsg e m e in sch a ft in em sige r K le in a rb e it  e rz ie lte n  
E rfo lge  sprechen fü r  sich ; b is je tz t s ind  übe r 9 M illio n e n  Reichsmark 
von den  B e tr ie b e n  im G au B e rlin  zusam m enge tragen  w o rd e n . Das 
bed eu te t den A n fa n g  e in e r  W e rb e tä t ig k e it ,  d ie  nach dem  K rie ge  
erst zu ih rem  v o lle n  Einsatz kom men w ird . A b e r  schon d iese  M it te l 
e rm ö g lichen  es, d a ß  ü b e r d ie  g e p la n te n  und v o llf in a n z ie r te n  W o h n ­
bau ten  h inaus w e ite re  W o h n u n g e n  zusätz lich  e rs te llt  w e rde n  
können.

D ie  S icherung d e r  B e tr ie b s fü h re rd a r le h e n  e r fo lg t  durch p r iv a t-  
schriftlichen V e rtra g , d e r m it Zustim m ung d e r A rbe itsg em e inscha ft 
zw ischen dem  B e tr ie b  und dem  B auherrn  geschlossen w ird .  A u f 
Wunsch kann d ie  S ichers te llu ng  des D a rlehens noch durch E in tra ­
gung e in e r  H yp o th e k  im Range nach V o rb e la s tu n g e n  von 90 vH. 
e rfo lg e n . S ind m ehre re  B e tr ie b e  m it ih re n  D a rle h e n  an einem  
B auvo rhaben  b e te i l ig t ,  d an n  so lle n  d ie  D a rle h e n  m it g le ichem  
Rang un te r sich zu r E in tra g u n g  g e la n g e n . Es ist in  dem  V e rtra g s ­
m uster w e ite r  v o rg e se h e n , d a ß  b e i den  im Range vo rg e h e n d e n  
H yp o th eken  e in e  Löschungsvorm erkung gem äß  § 1179 BGB. zu 
G unsten des B e tr ie b s fü h re rd a r le h e n s  e in g e tra g e n  w ird .  Ist d e r  
B e tr ie b  e in e  ju ris tische  Person, dan n  kann a u f V e rla n g e n  auch noch 
e in W ohnrech t in A b te ilu n g  II zu r E in trag ung  kom men.

Bei B auhe rre n , d ie  g e m e in n ü tz ig e  W ohnu ngsun te rnehm en  sind, 
w ird  a u f d ie  zusä tz liche  S icherung durch d ie  H yp o th e k  ve rz ich te t 
w e rd e n  können, da  das  U n te rnehm en m it seinem  G eschä ftsverm ö­
gen und se inen Reserven fü r  d ie  S icherhe it des D a rlehens  b ü rg t. 
D a gegen  w e rd e n  e in z e ln e  B e tr ie b e  b e i d e r  H e rg a b e  ih re r  D a r­
lehen an  p r iv a te  B auherren  W e r t  d a ra u f le g e n , d a ß  d ie  S icherung 
des D a rle h e n s  durch E in trag ung  e in e r H yp o th e k , und sei es auch 
im Range nach e in e r V o rb e la s tu n g  von 90 vH ., e r fo lg t .

D ie  A rb e itsg e m e in sch a ft h a t zu d iesem  Zweck neben dem  b e re its  
bestehenden  p r iva tw irts ch a ft lich e n  V e rtra g sm u s te r zw ischen Be­
t r ie b s fü h re r  und p r iva te m  B auherrn  la b g e d ru c k t in  d e r  Z e itsch rift 
,,Technik und K u ltu r"  N r .  3 von  1941, S e iten  16 und 17) noch e inen  
w e ite re n  V e rtra g s e n tw u rf a u s g e a rb e ite t, d e r  au ß e r den  v e r tra g ­
lichen A bm achungen g le ic h z e it ig  den A n tra g  des B auherrn  a u f E in­
tra g u n g  des D a rlehens  a ls  H yp o th e k  e n th ä lt. Es sei auß erdem  
d a ra u f h in g e w ie se n , d a ß  sich d e r  B a uhe rr w e gen  d e r Ansprüche 
aus dem  D a rle h e n sve rtra g  d e r  s o fo r tig e n  Z w angsvo lls tre ckung  in 
sein persön liches V e rm ögen  und in das b e la s te te  G rundstück zu 
un te rw e rfe n  ha t. D e r V e rtra g  is t d e m zu fo lg e  in  Form e in e r 
U rku n d sve rh a n d lu n g  g e fa ß t und kann v o r  e inem  N o ta r  o d e r  vo r 
dem  zu s tä n d ig e n  G ru n d b u ch rich te r geschlossen- w e rd e n . D e r Ent­
w u rf n im m t in se inen E inze lhe iten  sow oh l a u f d ie  In teressen des 
B e trieb s füh re rs  w ie  auch a u f d ie  des p r iv a te n  B a uherrn  Rücksicht 
und ist nach A nsich t d e r  b e te ilig te n  S te llen  k la r  und ve rs tä nd lich  
g e fa ß t, so d a ß  A e n d e ru n g e n  nicht m ehr vo rgeno m m en  w e rd e n  
so llen . Es w ird  W e r t  d a ra u f g e le g t,  d a ß  säm tliche D a rle h e n s­
v e rträ g e  nach den G run dsä tze n  e in h e itlich  zum Absch luß  kommen. 
Das V e rtra g sm u s te r w ird  am Schluß des A r t ik e ls  zum A b dru ck  g e ­
bracht. S o w e it zu den e in ze ln e n  P a ra g ra p h e n  E rlä u te run gen  n o t­
w e n d ig  s in d , w ird  nachstehend in kürzen Z ügen d a ra u f e in ­
ge g a n g e n .

So s ieh t d e r  § 3 d ie  fr is tlo s e  K ünd ig ung  des B e tr ie b s fü h re r­
d a rle h e n s , das  an sich u n kü n d b a r ist, v o r , w enn se itens des Bau 
herrn  g eg en  d ie  v e r tra g lic h  v e re in b a rte n  B e d ing ungen  verstoßen  
w ird , in sbesonde re  das D a rle h e n  nicht zu r E rste llung  von W o h ­
nungen fü r  G e fo lg s c h a fts a n g e h ö rig e  des B e trieb es , w o rü b e r  § 4 
näh e re  A u sführung en  b r in g t,  ve rw e n d e t w ird .

Im § 4 W ird  u. a . v e re in b a r t,  d a ß  d ie  W ohn u n g e n  m indestens 
fü r e inen  Z e itraum  von 20 Jahren fü r  G e fo lg s c h a fts m itg lie d e r des 
B e trieb es b e re itg e s te llt  w e rd e n  müssen, auch fü r  den F a ll, d a ß  das 
B e tr ie b s fü h re rd a rle h e n  schon frü h e r g e t i lg t  sein s o llte . Im ü b rig e n  
e n th ä lt d ie s e r P a ra g ra p h  d ie  Bestim m ungen ü b e r d ie  B esetzungs­
m ög lichke iten  d e r W ohn u n g e n , w o b e i auch zum Ausdruck geb rach t 
w ird , d a ß  d ie  V e rg a b e  an W ohn u n g e n  m it Rücksicht a u f das z w i­
schen dem  G e fo lg sch a ftsm itg lie d  und dem  B e tr ie b  bes tehen de  A r ­
b e itsve rh ä ltn is  e r fo lg t  und g e fo rd e r t w ird ,  daß  in  dem  zw ischen 
dem  G e fo lg sch a ftsm itg lie d  (nicht B e trieb ) m it dem  B auherrn  abzu - 
sch ließenden M ie tv e r tra g  e in  d a h in g e h e n d e r V e rm erk  au fgenom m en 
w e rd e n  muß. Es sei w e ite r  d a ra u f ve rw ie se n , d a ß  d e r  B a uhe rr 
zu r K ünd igung  des M ie tve rh ä ltn isse s  ve rp flich te t is t, w enn das G e ­
fo lg sch a ftsm itg lie d  aus dem  B e tr ie b  fr is tlo s  entlassen w ird .  D ie 
U e bernahm e d e r  b e id e rs e it ig e n  V e rtra g sve rp flich tu n g e n  durch d ie  
N a c h fo lg e r im G rundstückse igen tum  bzw . im B e tr ie b  re g e lt  § 5 
des V e rtra g e s . D ie  B este llung  d e r z u r  S icherung des D a rlehens  
e in g e tra g e n e n  H yp o th e k  sow ie  d ie  U n te rw e rfu n g  un te r d ie  so fo r 
t ig e  Zw angsvo lls tre ckung  in das pe rsön liche  V e rm ögen  und in das 
b e la s te te  G rundstück s ind  in § 6 e n th a lte n . Dem B e tr ie b s fü h re r 
ist es dadurch m ög lich , sich w e g e n  se in e r Ansprüche aus dem  D a r­
lehen nicht nur aus dem  G rundstück zu b e fr ie d ig e n ,  sond e rn  e r 
kann auch durch Inanspruchnahm e des sonstigen  persön liche n  V e r ­
m ögens des B auherrn  B e fr ie d ig u n g  zu e r la n g e n  versuchen, w as 
besonders dann  d e r Fall sein d ü rf te , w enn  es sich um d ie  G e l 
tendm achung von g e r in g e n  B e trägen  aus T ilgun gsrü cks tänd en  usw. 
h a n d e lt, d e re tw e g e n  aicht e rs t das Z w a n g sve rw a ltu n g s - o d e r 
Z w a n g sve rs te ig e ru n g sve rfa h re n  e in g e le ite t  zu w e rd e n  braucht. 
Säm tliche je tz t und kü n ftig  noch en ts tehenden  Kosten, d ie  m it dem  
D a rlehen  und d e r  H yp o th e k  Zusam m enhängen, gehen  zu Lasten 
des B a uherrn , w as dem  im G eschä ftsverkehr üb lichen  Brauch e n t­
spricht.

A b sch ließ end  sei jedoch e m p fo h le n , m ög lichs t von dem  p r i v a t -  
s c h r i f t l i c h e n  V e r t r a ^ s m u s t e r ,  w ie  es b e re its  in  H e ft 
N r. 3 von  1941 d e r Z e itsch rift „T e ch n ik  und K u ltu r"  a b g e d ru ck t ist, 
G ebrauch  zu m achen. Das im G eschä fts leben  a u f b re ite s te r  Basis 
w ie d e r  v o rh a n d e n e  V e rtra u e n  g i l t  auch fü r  den p r iv a te n  B aum arkt. 
Jede r p r iv a te  B a uhe rr w ird  sich s e in e r e in g e g a n g e n e n  V e rp flic h ­
tu ngen  stets b e w u ß t sein und se ine rse its  fü r  e in e  p ün ktliche  und 
re ib u n g s lo se  E rfü llung  des V e rtra g e s  so rgen . Das nachstehende

A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  z u r  F ö r d e r u n g  d e s  A r b e i t e r w o h n s t ä t t e n b a u e s ,  G a u  B e r l i n

m it H ilfe  von B e tr ie b s fü h re rd a r le h e n
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V e r t r a g - s m u s t e r  m i t  H y p o t h e k e n b e s t e l l u n g
s o llte  d e s h a lb  nur In A u s n a h m e fä lle n  zu r A n w e n d u n g  kom m en.

Must e r
f ü r  e i n e n  D a r l e h e n s v e r t r a g  z w i s c h e n  B e t r i e b s ­
f ü h r e r  u n d  p r i v a t e m  B a u h e r r n  m i t  A n t r a g  a u f  

E i n t r a g u n g  a l s  H y p o t h e k

U rk u n d e n ro lle  N r ................... fü r  das  Jah r 194. .

V e r h a n d e l t
am  ................................................................................................................

V o r dem  U n terze ichneten N o ta r  Im B e z irk  des K am m ergerich ts  zu

B e rlin ,  nam ens ................................................................................................................
m it dem  A m tss itz  in  ....................................................................................................
e rsch ie n   h e u te :

1.........  i...........

2 .

3.

D e r/D ie  E rsch ienene   zu t .  e r k lä r te ...........
D ie  nachstehenden E rk lä ru n g e n  g e b e  Ich nam ens d e r  von m ir v e r ­
tre te n e n  Firm a ....................................................................................................................
(nachstehend B e tr ie b  g e n a n n t! a b .
D e r/D ie  E rsch ienene ., zu 2. und .. e r k lä r t e . . :
D ie  nachstehenden E rk lä ru n g e n  g e b e   Ic h /w ir  In m e inem /unseren
N a m en  (nachstehend B a u h e rr g e n a n n t! a b .
N u nm e hr e rk lä r te n  d ie  Erschienenen zu .............:
Z u r Beschaffung von  W o h n u n g e n  fü r  G e fo lg s c h a fts m itg lie d e r  des 
B e tr ie b e s  schließen d ie  B e te ilig te n  fo lg e n d e n  V e r t ra g :

§ 1
D a r I e h n

D er B e tr ie b  g e w ä h r t dem  B a uhe rrn  e in  B e tr le b s fü h re rd a r le h n  in
H öhe von  RM .......................  (In W o r te n  ..................................................................
.................................................................. Reichsm ark). D e r B e tr ie b  ve rp flich te t
sich, das D a rle h n  nach g ru n d b u ch llch e r E in tra g u n g  gem äß  den  Be­
d in g u n g e n  d ieses  V e rtra g e s  und b e i V o r la g e  d e r  U n te r la g e n  übe r 
den B eg inn  d e r  A u sschach tungsarbe ite n  u nve rzüg lich  auszu zah len .

§ 2
Z i n s e n  u n d  T i l g u n g  

Das D a rle h n  ist unve rz ins lich  und m it ............... vH. jä h rlich  In h a lb ­
jä h rlich e n  Raten zu t i lg e n ,  b e g in n e n d  m it dem  1. Ja n u a r 194 —  
D ie  T ilg u n g s b e trä g e  s in d  zu g le iche n  T e lle n  am  30. Juni und 31. D e­
ze m b e r je d e n  Jahres f ä l l ig ;  s ie  s ind  spä testens In n e rh a lb  2 W ochen 
nach F ä llig k e it  u n te r Ausschluß von  A u frechnun gen  an den  B e tr ie b  
o d e r  d ie  von Ihm beze lch n e te  S te lle  ko s te n fre i zu zah len.- 

D e r B a u h e rr Ist b e re c h tig t, das D a rle h n  durch T e ilrückzah lunge n  
a u ß e rh a lb  d e r  p la n m ä ß ig e n  T ilg u n g s b e trä g e  zu rückzuzah len . A u ß e r­
o rd e n tlic h e  T ilg u n g e n  so lle n  jedoch nur In T e ilb e trä g e n  von  m in ­
destens RM 500,—  g e le is te t w e rd e n .

E rfü llu n g s o rt fü r  a l le  V e rp flich tu n g e n  aus dem  D a rle h n sve rtra g  

Ist d e r  S itz des B e trieb es.
§ 3

K ü n d i g u n g

Das D a rle h n  Ist u n kü n d b a r. D e r B e tr ie b  Ist jedoch b e re ch tig t, 
d ie  R ückzahlung des D a rlehns  s o fo r t und ohne  E inha ltu ng  e in e r 
K ü n d ig u n g s fris t zu v e r la n g e n

a) w enn  das D a rle h n  nicht zu r E rs te llung  von  W o h n u n g e n  g e ­
m äß § 4 v e rw e n d e t w ird ,

b) w enn  den  vom  B e tr ie b  bes tim m ten  G e fo lg s c h a fts m itg lie d e rn  
d ie  W o h n u n g e n  t ro tz  b a u p o liz e il ic h e r  G e b rauchsabn ahm e bzw . 
je w e ils  nach d e re n  spä te rem  F re iw e rd e n  n icht zu r V e rfü g u n g  
g e s te l lt  w e rd e n  und ke in e  w ich tig e n  G rü n d e  ge g e n  d ie  A u f­
nahm e d ie s e r  G e fo lg s c h a fts m itg lie d e r  in  d ie  H ausgem einscha ft 

v o r lie g e n ,
c| w enn  d e r  B a u h e rr m it z w e i T ilg u n g s ra te n , auch w enn  d iese  

nicht a u fe in a n d e r  fo lg e n , g a n z  o d e r  te ilw e is e  In V e rzug  g e rä t, 
d l w enn  d ie  nach § 4 N r. 3 d ieses  V e rtra g e s  a b zu sch ließ ende n  

Feuer- und S tu rm schaden-V ers icherungen  In fo lg e  N ich tza h lu n g  
d e r  V e rs ich e ru n g sp rä m ie n  zum Erlöschen kom m en, 

e| w enn  d e r  B a u h e rr im F a lle  d e r  V e rä u ß e ru n g  des G rundstücks 
o d e r  d e r  E in räum ung e ines  N ie ß b ra u ch e s , Pachtrechtes o d e r  
sonstigen  Rechtes zum G e b ra u ch e  o d e r  zu r N u tzu n g  des G ru n d ­
stücks an e inen  D r itte n  dem  N a c h fo lg e r  im E igentum  bzw . dem  
N ie ß b ra u c h e r, Pächter o d e r  sons tigen  B e rech tig ten  n icht d ie  
Ihm a u f G ru n d  d ieses  V e rtra g e s  e rw achsenden  V e rp flich tu n g e n  
ü b e rträ g t o d e r  w e nn  d e r  B a u h e rr d ie  an d e r  g le ich e n  S te lle  
a u fe r le g te  B e nachrich tigu ng  des B e tr ie b e s  u n te r lä ß t,

f) w enn  d ie  Z w a n g s v e rs te ig e ru n g  o d e r  Z w a n g s v e rw a ltu n g  übe r 
d ie  b e la s te te n  G rundstücke  a n g e o rd n e t o d e r  da s  V e rg le ic h s ­
o d e r  K o n ku rsve rfa h re n  ü b e r da s  V e rm ö g e n  des B a u h e rrn  e r ­
ö ffn e t o d e r  d ie s e r z a h lu n g s u n fä h ig  w ird .

§ 4

S o n s t i g e  B e d i n g u n g e n

1. D e r B a uhe rr v e rp flic h te t sich, fü r  G e fo lg s c h a fts m itg lie d e r  des 
B e tr ie b e s  ........................................  W o h n u n g e n  a u f dem  G rundstück In

G run dbuch  von  ................................  Band    B la tt N r ........................
Band ...................  B la tt N r ........................  zu e rrich te n  und m it d e r  Er­
rich tung  u n ve rzü g lich  zu b e g in n e n . D ie  W o h n u n g e n  s ind  nach e r ­
te i l te r  b a u p o liz e il ic h e r  G e b ra u ch sa b n a h m e  des B a uvo rh a b e n s  den 
G e fo lg s c h a fts m itg lie d e rn  des B e tr ie b e s  zum Zw ecke d e r  V e rm ie tung  
zu r V e rfü g u n g  zu s te lle n .

Dem B e tr ie b  Ist spä testens 3 M o n a te  v o r  d e r  G ebrauchsabn ahm e 
Kenn tn is  von  dem  Term in  zu g e b e n , an  dem  d ie  W o h n u n g e n  vo r­
aussichtlich b e z o g e n  w e rd e n  könn en , d a m it d e r  B e tr ie b  rech tze itig  
d ie  Liste d e r  In d ie se  W o h n u n g e n  a u fzu n e h m e n d e n  G e fo lgscha fts ­
m itg lie d e r  a n fe r t ig e n  kann . D e r B a u h e rr Ist v e rp f lic h te t,  d ie  W o h ­
nungen so la n g e  an vom  B e tr ie b  zu b e ze ich n e n d e  G efolgschafts- 
m ltg ü e d e r  zu r V e rfü g u n g  zu s te lle n , a ls  noch T e ile  des Darlehens 
zu t i lg e n  s in d , m indestens  a b e r  w ä h re n d  e ines  Z e itraum es von 
20 Ja h re n , b e g in n e n d  m it dem  1. Ja n u a r des a u f d ie  G ebrauchs­
a b n a h m e  fo lg e n d e n  Jahres.

W ir d  e in e  d e r  W o h n u n g e n , d ie  fü r  d ie  G e fo lg s c h a fts m itg lie d e r 
des  B e tr ie b e s  z u r V e rfü g u n g  zu h a lte n  s in d , f re i ,  so Ist d e r  Bau­
h e rr  ve rp flic h te t, dem  B e tr ie b  h ie rv o n  so re c h tz e it ig  M it te i lu n g  zu 
m achen, d a ß  d ie  W ie d e rb e s e tz u n g  durch e ines  s e in e r G e fo lg sch a fts ­
m itg lie d e r  gem äß  V o rsch lag  des B e tr ie b e s  Im Ansch luß  an  de n  A us­
zug des a b g e h e n d e n  M ie te rs  geschehen kann . G esch ie h t d ie se  M it ­
te ilu n g  w e n ig s te n s  d re i W ochen  v o r  F re iw e rd e n  d e r  b e tre ffe n d e n  
W o h n u n g , so kann d e r  B a u h e rr d ie se  nach se inem  e ig e n e n  Er­
messen bese tzen , w enn  d e r  V o rsch lag  des B e tr ie b e s  n ich t b in n e n  
zw e i W ochen  se it E rh a lt d e r  M it te i lu n g  e r fo lg t .  Auch im F a lle  d e r  
Besetzung m it e inem  M ie te r ,  d e r  n icht z u r G e fo lg s c h a ft des Be­
tr ie b e s  g e h ö rt.  Ist b e i F re iw e rd e n  d e r  W o h n u n g e n  dem  B e tr ie b  In 
g le ic h e r W e ls e  G e le g e n h e it  zu r W ie d e rb e s e tz u n g  m it e inem  G e- 
to lg s c h a fts m ltg lle d  zu g e b e n .

D e r B a u h e rr kann e in  ihm  a ls  M ie te r  vo rg e sch la g e n e s  G e fo lg ­
s ch a ftsm itg lie d  nur d a n n  a b le h n e n , w e n n  w ic h t ig e  G rü n d e  gegen 
d ie  A u fn a h m e  In d ie  H a usgem e in scha ft v o r lie g e n .

D e r B e tr ie b  Ist b e re c h tig t, se inen  V o rsch la g  w e g e n  V e rm ie tung  an 
e in  M itg lie d  s e in e r G e fo lg s c h a ft s o la n g e  zu rückzus te llen , als es 
sich dem  B a uhe rrn  zu r Z a h lu n g  e ines  h ie rd u rch  verursachten M ie t­
a u s fa lls  ve rp flic h te t. Jedoch s o ll h ie rd u rch  e in  lä n g e re s  Leerstehen 
d e r  W o h n u n g  a ls  w ä h re n d  e ines  V ie r te l ja h re s  n ich t e in tre te n .

2. Im M ie tv e r tra g  is t zum A usdruck zu b r in g e n , d a ß  d ie  V e rg a b e  
d e r  W o h n u n g e n  m it Rücksicht a u f das  zw ischen d e n  e in ze ln e n  G e ­
fo lg s c h a fts m itg lie d e rn  und dem  B e tr ie b  b e s te h e n d e  D ienst- ode r 
A rb e its v e rh ä ltn is  e r fo lg t  und d a ß  e in e  K ü n d ig u n g  se itens  des Bau­
he rrn  auch dan n  zu lä ss ig  Ist, w e nn  das  G e fo lg s c h a fts m itg lie d  aus 
e inem  G ru n d e  vom  B e tr ie b  en tla ssen  w o rd e n  is t, d e r  den  Be trieb  
zu r fr is tlo s e n  Entlassung b e re ch tig e n  w ü rd e . D e r B a u h e rr Ist ve r­
p flich te t, b e i f r is t lo s e r  Entlassung von  d iesem  Recht d e r  Kündigung 
G ebrauch  zu m achen, w e nn  d e r  B e tr ie b  es v e r la n g t.

3. D ie  e rrich te te n  G e b ä u d e  s in d  von  B a u b e g in n  an  In e in e r zur 
W ie d e rh e rs te llu n g  a us re ichenden  H ö he  g e g e n  Feuer- und gegen 
Sturm schäden zu ve rs iche rn . Auch Ist fü r  E rte ilu n g  e ines  H ypotheken- 
s lcherungsschelnes durch den  V e rs ich e re r an  den  B e tr ie b  Sorge zu 
tra g e n . Falls d ie s  nach den  S a tzung sbes tim m un gen  des Versicherers 
nicht In F rage kom m t, so ist fü r  e in e  en tsp re ch e n d e  sonstig e  Siche­
rung  des B e tr ie b e s  durch den  V e rs ic h e re r  zu s o rg e n , m indestens 
durch dessen V e rp flic h tu n g , dem  B e tr ie b  von  e inem  e tw a ig e n  Er­
löschen d e r  V e rs iche rung  s o fo r t  K enn tn is  zu g e b e n .

4. D e r B a u h e rr Ist v e rp flic h te t, da s  m it B e tr ie b s fü h re rd a rle h e n  
res tlos  f in a n z ie r te  B a u vo rh a b e n  h ins ich tlich  s e in e r W irtsch a ftlich ke it 
a l l jä h r l ic h  durch e in e  vo n  d e r  A rb e its g e m e in s c h a ft z u r  Förderung 
des A rb e ite rw o h n s tä tte n b a u e s , G a u  B e rlin , zu b e n e n n e n d e  Stelle 

ü b e rp rü fe n  zu lassen.
§ 5

D ie  A nsprüche  aus dem  D a rle h n s v e rtra g  d ü rfe n  vom  B a u h e rrn  nur 
z u r S icherung d e r  Z w isch e n fin a n z ie ru n g  a b g e tre te n  w e rd e n . Der 
B a u h e rr v e rp flic h te t sich, d ie  Ihm aus d iesem  V e rtra g  e rw achsenden 
V e rp flich tu n g e n  a u f e in e n  R ech tsnach fo lge r im E igentum  des G ru n d ­
stücks zu ü b e rtra g e n .

Das g le ic h e  g i l t  s in ngem äß  fü r  den  Fa ll d e r  E in räum ung e ines 
N ie ß b ra u ch e s , Pachtrechts o d e r  sonstig en  Rechtes zum G e b ra u ch  o d e r
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zu r N u tzu n g  des G rundstücks an e inen  D ritte n . In d iesen  Fä llen  
is t d e r  B a u h e rr ve rp flic h te t, dem  B e tr ie b  unve rzüg lich  N achrich t von 
d e r b e vo rs te h e n d e n  V e rä u ß e ru n g  bzw . d e r  bevo rs tehend en  E in räu ­
m ung des Rechtes zu g e b e n .

D ie  U e b e rtra g u n g  d e r V e rp flich tu n g e n  a u f den N a c h fo lg e r im 
t ig e n tu m  bzw . den  N ie ß b ra u c h e r, Pächter o d e r  sonstigen  B e rech tig ­
ten gem äß  § 5 A b s a tz  1 und 2 muß a u f e in e  solche W e ise  g e ­
schehen, d a ß  d ie s e r dem  B e tr ie b  g e g e n ü b e r zur E inha ltu ng  u n m itte l­
b a r  v e rp f lic h te t w ird .

S o llte  d e r  B e tr ie b  in  d e r  im § 4 N r. 1 Abs. 2 d ieses V e rtra g e s  
ge n ann ten  Frist a u f e inen  Rechtsnachfo lger ü b e rg e h e n , so t r i t t  d ie se r 
ohne  w e ite re s  an S te lle  des B e trieb es  in d ie  Rechte und Pflichten 
aus d iesem  V e rtra g e  e in .

§ 6

B e w i l l i g u n g  u n d  A n t r a g  a u f  E i n t r a g u n g  
d e r  H y p o t h e k  

Z ur S icherung fü r  d ie  D a rle h n s fo rd e ru n g  b e s te llt  d e r  B auherr 
dem  B e tr ie b  e in e  H yp o th e k  un te r den  in  d ie s e r U rkund e  gen ann ten
B e d ing ungen  an seinem  im G run dbuche  von ................................................
Band ...................  B la tt ..............., . . . ,  Band ....................  B la tt.......................
ve rze ich ne ten  G rundstück   in H öhe von

RM ...............................
(in W o r te n  ............................................................................................... Reichsm ark!.

U n t e r w e r f u n g  u n t e r  d i e  s o f o r t i g e  
Z w a n g s v o l l s t r e c k u n g  

W e g e n  a l le r  pe rsön liche n  und d in g lich e n  A nsprüche des B e trieb es 
aus d iesem  V e rtra g e  u n te rw ir f t  sich d e r  B a uhe rr h ie rm it d e r  s o fo r­
t ig e n  Z w angsvo lls tre ckung  in  sein gesam tes V e rm ö g e n , und zw a r 
w e g e n  d e r  H yp o th e k  in  d e r  W e ise , d a ß  d ie  Z w angsvo lls tre ckung  
aus d ie s e r  U rkund e  auch ge g e n  den je w e ilig e n  E igen tüm er de  . . . .
be la s te te n  G rundstück .................................  zu läss ig  se in  s o ll.

Für d e n  Fall d e r  M ah n u n g , K ü nd ig ung  o d e r  G e ltendm achun g  d e r 
H yp o th e k  ve rz ich te t d e r  B a uhe rr zug le ich  fü r  se ine Rechtsnachfo lger 
au f das Recht, d ie  V o rle g u n g  des H y p o th e ke n b rie fe s  und d e r  sons ti­
gen im § 1160 BGB. beze ichne ten  U rkund en  zu v e r la n g e n .

Dem gem äß b e w il l ig   und b e a n tra g   d e —  E rsch ie n e n e ....
zu ........................................ un te r dem  ausdrücklichen V e rz ich t a u f W id e r ­
ru f des A n tra g e s  und d e r  B e w illig u n g  a u f Band ..........  B la tt ...........
Band ............  B la tt............ des G rundbuches von ........................................
......................................................... e in z u tra g e n :

1. RM ....................... (in W o rte n  .....................................................................
......................................................... Reichsmark) H yp o th e k  zu G unsten

fü r  e in  unve rz ins liches D a rlehn  un te r den in d ie s e r U rkunde  
ge n a n n te n  B e d ing ungen . S o fo r tig e  Z w angsvo lls tre ckung  gegen  
den  je w e ilig e n  E igen tüm er is t zu läss ig .

2. V o rm erkung  zu r S icherung des Anspruchs a u f Löschung d e ___
u n te r N r .....................  un te r N r   in  A b te ilu n g  I I I  e in ­
g e tra g e n e n  Recht  zu G unsten .........................................................

a ls  G lä u b ig e r . . . .  d e r  in  d ie s e r U rkund e  b e s te llte n  H yp o th e k .

Z u s t i m m u n g  d e s  E h e m a n n e s  

D er m ite rsch ienene  Ehemann g e n e h m ig t a l le  in d ie se r U rkund e  e n t­
h a lte n e n  E rk lä ru n g e n , V e rp flich tu n g e n  und V e rfü g u n g e n  se in e r Ehe­
fra u , b e w il l ig t  d ie  s o fo r t ig e  Z w angsvo lls tre ckung  aus d ie s e r U rkunde 
in das e in g e b ra ch te  G u t s e in e r Ehefrau und d ie  b e a n tra g te  E in­
tra g u n g  im G run dbuche  und is t auch m it d e r  s o fo r tig e n  E rte ilung  
d e r  vo lls tre ckb a re n  A u s fe r tig u n g  d ie s e r U rkund e  und ih re r  N ach­
trä g e  e in ve rs ta n d e n .

A u s h ä n d i g u n g  d e s  H y p o t h e k e n b r i e f e s  

Es w ird  fe rn e r  b e a n tra g t,  d ie se  U rkund e  fü r  d ie  G ru n d a k te  e in ­
m al a u szu fe rtig e n , den a u s zu fe rtig e n d e n  H y p o th e k e n b r ie f ...................

u n m itte lb a r a u szu h ä n d ig e n . D e r B e tr ie b  so ll b e re ch tig t se in , sich 
a u f se inen e in s e it ig e n  A n tra g  und ohne  den  N a chw e is  d e r  d ie  
F ä llig k e it  d e r  H yp o th e k  o d e r des D a rlehns b e d in g e n d e n  Tatsachen 
zu füh ren , vo lls tre c k b a re  A u s fe r tig u n g  d ie s e r U rkund e  und ih re r  
N a ch trä g e  au f Kosten des B a uherrn  e r te ile n  zu lassen.

K o s t e n  u s w .

D ie  säm tlichen je tz t und kü n ftig  en ts te hende n , m it dem  D a rle h n  
o d e r  d e r  H yp o th e k  zusam m enhängenden  ge rich tlich e n  und a u ß e r­
ge rich tlichen  Kosten, S tem pel und G e b ü h re n  übe rn im m t d e r  B au­
he rr. Es so llen  je  e in e  A b sch rift fü r  den B e tr ie b  und den  B auherrn  
e r te ilt  w e rd e n .

Das P ro to ko ll is t in  G e g e n w a rt des N o ta rs  den Erschienenen v o r ­
g e lesen , von ihnen g e n e h m ig t und e ig e n h ä n d ig , w ie  fo lg t ,  u n te r­
schrieben w o rd e n :

B e tr ie b s fü h re rd a rle h e n
K re isw a ltun g RM W o h n u n j

I I I 20 000 10

V 2 000 2
2 400 2

VI 26 000 20

V II 19 500 13
18 000 12
12 000 12

1 200 1

G a u f a c h a b t e i l u n g  H a u s -  u n d  G r u n d s t ü c k s w e s e n

W ohnungsbescha ffung  fü r  k in d e rre ich e  F am ilien  in  B e rlin

W ir  w issen, d a ß  e in e  gesunde  W ohnu ng  von g ru n d le g e n d e r Be­
deu tung  fü r  unsere Jugend Ist und d a ß  in gesunden W ohnu ngen  
gesunde  K in d e r he ranw achsen.

P a rte i und S ta a t lassen es sich d a h e r in  besonderem  M aß e  a n ­
g e le g e n  se in , d e r  v o rd r in g lic h e n  A u fg a b e  d e r Beschaffung von aus­
re ichendem  und gesundem  W o h n ra u m  gerech t zu w e rd e n . S o lang e  
das vom  Führer a n g e o rd n e te  g e w a lt ig e  W o h n u n g sb a u p ro g ra m m  noch 
nicht z u r A u s füh rung  kom m en kann , müssen w ir  uns d a ra u f b e ­
schränken, den  d r in g e n d s te n  B e d a rf an A ltw o h n ra u m  fü r  k in de rre iche  
F am ilien  zu beschaffen.

B e re its  durch d ie  V e ro rd n u n g  vom  20. A p r i l  1939 h a tte  d e r  Reichs­
kom m issar fü r  d ie  P re isb ild u n g  in  e in e r  V e ro rd n u n g  d ie  B ehörden  
e rm ä ch tig t, A n o rd n u n g e n  z u r V e rm ie tu n g  fre iw e rd e n d e r  W ohnu ngen  
an k in d e rre ich e  Fam ilien  zu tre ffe n . H ie rzu  w u rd e n  noch e in e  Durch­
fü h ru n g sve ro rd n u n g  und e in  R u nderlaß  h e ra u sg e g e b e n , d ie  im e in ­
ze lnen  d ie  W ohnu ngsbescha ffung  fü r  k in d e rre ich e  Fam ilien  re g e ln .

A u f G ru n d  d ie s e r E rm äch tigun gsve ro rdn ung  ha t d e r  O b e rb ü rg e r ­
m e is te r d e r  R e ichshauptstadt B e rlin  e in e  A n o rd n u n g  ü b e r d ie  Er­
le ich te rung  d e r  W ohnu ngsbescha ffung  fü r  k in d e rre ich e  Fam ilien  e r ­
lassen, d ie  am 26. F eb rua r 1940 in K ra ft t ra f.  Nach d ie s e r A n ­
o rd n u n g  müssen a l le  f re iw e rd e n d e n  W ohn u n g e n  m it zw e i und m ehr 
Z im m ern in  H äusern m it m indestens v ie r  W o h n u n g e n  an k in d e r­
re iche F am ilien  ve rm ie te t w e rd e n . D ie  V e rp flich tu n g  e n t fä ll t  nur 
d an n  fü r  den  V e rm ie te r, w enn  in  e inem  H ause m it 4 b is  10 W o h ­
nungen e in e  W o h n u n g  und in H äusern m it m ehr W ohn u n g e n  von je

10 W ohnu ngen  e in e  W ohnu ng  an e in e  k in d e rre ich e  F am ilie  b e re its  
v e rm ie te t ist.

F indet d e r  V e rm ie te r se lbs t ke ine  k in d e rre ich e  F a m ilie , so muß e r 
d ie  fre iw e rd e n d e  W o h n u n g  dem  B ez irksw ohnungsam t a u f v o rg e ­
schriebenem  V o rd ruck  in n e rh a lb  b es tim m te r Frist m e lden .

W e ite rh in  w u rd e  d ie  W ohnu ngsbescha ffung  fü r  k in d e rre ich e  Fam i­
lie n  e r le ic h te rt durch d ie  A n o rd n u n g  des O b e rb ü rg e rm e is te rs  vom
S. M ä rz  1941, nach d e r  nu r d an n  fre iw e rd e n d e  W o h n u n g e n  an 
K inde rre iche  nicht ve rm ie te t zu w e rd e n  b rauchen, w enn in H äusern 
m it 4 b is  10 W ohn u n g e n  zum ind est e in e  W o h n u n g , b e i H äusern von
11 bis 20 W o h n u /ig e ji zum ind est z w e i,  b e i H äusern m it 21 bis 
30 W ohn u n g e n  zum indest d re i W o h n u n g e n  usw. an k in d e rre ich e  
Fam ilien  ve rm ie te t s ind .

K inde rre ich  im Sinne d e r  A n o rd n u n g  is t e in e  F a m ilie , in de re n  
häuslicher G em e inscha ft sich m indestens 3 K in d e r u n te r 18 Jahren 
be fin d e n . Durch d ie  neue A n o rd n u n g  ist fe rn e r  d ie  V e rm ie tung  
an k in d e rre ich e  Fam ilien  nicht fü r  W o h n u n g e n  v o rg e se h e n , d ie  
w e n ig e r  a ls  z w e i Z im m er und Küche e n th a lte n , und z w a r  nicht fü r  
Räume, d ie  w e n ig e r  a ls  10 qm G röß enm aß  au fw e ise n .

D e r O b e rb ü rg e rm e is te r  ha t fe rn e r  zu r E rlä u te run g  d e r  A n o rd n u n g  
b e ka n n tg e g e b e n , d a ß  auch d e r  Tausch e in e r an K in d e rre ich e  zu 
v e rm ie te n d e n  W o h n u n g  geg en  e in e  a n d e re  W o h n u n g  im Hause 
unzu läss ig  ist. W ic h tig  ist auch d e r  H in w e is  d a ra u f,  d a ß  d ie  A u f­
nahm e e ines  U n te rm ie te rs  in  e in e  W o h n u n g , d ie  fü r  K in d e rre ich e  
bestim m t ist, e in e  unzu läss ige  U m gehung d e r  A n o rd n u n g  d a rs te llt ,  
w enn d e r  M ie te r  se ine W o h n u n g  ta tsäch lich  a u fg ib t.  Ebenso, w enn 
in den  w e ite rb e s te h e n d e n  M ie ts v e rtra g  e in  M itm ie te r  e in tr it t ,  d e r 
nicht k in d e rre ich  ist.
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G a u f a c h a b t e i l u n g  B e r u f s t ä t i g e  im  P r i v a t h a u s h a l t

H ö chstlöhne fü r  H a u s g e h ilf in n e n

D e r R e ichs tre uhände r d e r  A rb e it  h a t fü r  da s  W ir ts c h a fts g e b ie t 
B ra n d e n b u rg  e in e  H ö ch s tlo h n a n o rd n u n g  fü r  a l le  in  P r iva th a u sh a lte n  
b e sch ä ftig te n  H a u sg e h ilf in n e n , PftichtjaF irm ädchen, A u fw a rtu n g e n  und 
W a sch fra u e n  m it W irk u n g  vom  15. 6. 1941 e rlasse n .

B e g rü n d e t w ird  d ie se  M aß nah m e vom  R e ichs treuhände r d e r  A rb e it  
w ie  fo lg t :

D e r Lohn d e r  H a u sg e h ilfin n e n  h a t b eso nde rs  in  d e r  le tz te n  Z e it 
e in e  En tw icklung genom m en, d ie  nicht w e ite r  g e d u ld e t  w e rd e n  kann. 
H a u sg e h ilf in n e n  hab en  in A u snu tzu ng  d e r  fü r  s ie  g ü n s tig e n  A rb e its ­
e in s a tz la g e  Löhne g e fo rd e r t  und o f t  u n te r V e rle tzu n g  des Lohn­
stops e rh a lte n , d ie  in ke inem  V e rh ä ltn is  m ehr zu dem  A rb e its e n tg e lt  
a n d e re r  V o lksgenossen  stehen, d ie  w e sen tlich  schw ere re  A rb e ite n  zu 
v e rrich te n  h a b e n . H a u sh a lte , d ie  es sich w irts ch a ftlich  le is te n  können , 
ha b e n  durch A n g e b o t und Z a h lu n g  ü b e rs te ig e rte r  Löhne H aus­
g e h ilf in n e n  aus a n d e re n  S te llen  a b g e w o rb e n  und es d a m it k in d e r­
re ichen F a m ilie n  fa s t unm ög lich  gem acht, sich d ie  d r in g e n d  no t­
w e n d ig e  H ilfe  im H a u sh a lt zu beschaffen.

S e it Jah ren  h a t d ie  G a u fa c h a b te ilu n g  B e ru fs tä tig e  im P riva tha us­
h a lt  d e n  w achsenden  M iß s ta n d  b e o b a ch te t. Es w a r  im In te resse  
d e r  gesam ten  E n tw ick lung n o tw e n d ig , e n d lich  dem  E in h a lt zu g e ­
b ie te n . In  Z u sa m m e n a rb e it m it d e r  F ach ab te ilung  und dem  D e u t­
schen F rauen w erk  w u rd e n  neben  den  b es tehen den  R ich tlin ien  nun­
m ehr durch den  R e ichs treuhände r d e r  A rb e it  H öchstlöhne  a n g e o rd n e t, 
d ie  o hn e  Zustim m ung desse lben  n icht vom  H a u s h a lt übe rsch ritten  
w e rd e n  d ü rfe n .

Da d ie  A rb e its a n fo rd e ru n g e n  im e in z e ln e n  H a u s h a lt in fo lg e  d e r  
g ro ß e n  V e rs c h ie d e n a rt ig k e it  und M a n n ig fa lt ig k e it  sich seh r u n te r­
sche iden , w u rd e n  in  d e n  e in z e ln e n  G ru p p e n  und A lte rs k la s s e n  m it 
A usnahm e d e r  E rz ie h u n g s b e ih ilfe n  fü r  H a u s h a lts le h r lin g e  und Pflicht­
ja h rm ä d ch e n  Lohnspannen  fe s tg e le g t.  D e r Lohn ist im  Rahmen d ie s e r 
S pannen  }e nach A r t  des e in z e ln e n  H a usha lts  zu bem essen.

G le ic h z e it ig  m it d e r  Festsetzung d e r  H ö chstlöhne  w e rd e n  fü r  
e tw a ig e  S achbezüge , U rla u b s z u w e n d u n g e n , G eschenke und N e b e n ­
le is tu n g e n  v e rb in d lic h e  H ö ch s tb e trä g e  fe s tg e le g t.  D ie  A n o rd n u n g  
g ib t  v o r  a lle m  d ie  M ö g lic h k e it,  la n g jä h r ig  im g le ich e n  H a usha lt 
t ä t ig e  H a u sg e h ilf in n e n  durch T r e u e z u l a g e n  auszuze ichnen.

E rw ä hn t sei noch, d a ß  d e r  so g e n a n n te  Loh ns top  o hn e  E inschrän­
kung auch fü r  d ie  H a u s g e h ilf in  g i l t .

D esg le ichen  f in d e t nach w ie  v o r  d ie  a l lg e m e in e  A n o rd n u n g  des 
R e ichstreuhände rs d e r  A r b e it  z u r  U e b e rw a ch u n g  d e r  b e tr ie b lich e n  
A rb e its b e d in g u n g e n , z u r V e rh in d e ru n g  des A rb e its v e rtra g s b ru c h s  und 
d e r  A b w e rb u n g , A n w e n d u n g .

B e ru fliches  K önnen , P rax is  und h a u sw irtsch a ftlich e  P rü fung  (d ie  Fach­
a b te ilu n g  h a t s e it Ja h ren  d ie s e rh a lb  e in e n  A p p e ll a n  a l le  haus­
w irtsch a ftlich e n  K rä fte  g e rich te t) g e b e n  nun m eh r d ie  G ru n d la g e  fü r 
d ie  G e h a lts fe s tse tzu n g . Es b le ib t  zu e rw a r te n , d a ß  durch d ie  
H ö ch s tlo h n a n o rd n u n g  es a llm ä h lic h  zu e in e r  g e re ch te re n  Leistungs­

b e w e rtu n g  a l le r  H a u sg e h ilf in n e n  kom m t.

N ä h e re  A u skün fte  ü b e r d ie  A n o rd n u n g  e r te ile n  d ie  K re isw a ltu n g e n  
d e r  Deutschen A rb e its f ro n t,  H a u p ta b te ilu n g  H e im s tä tte n , Fachgruppe  
H a u s g e h ilfe n . »

V e r w a l t u n g  — O r g a n i s a t i o n  -  M i t t e i l u n g

B ra ch la n d a k tio n

W ir  g e b e n  nachstehend d ie  b is h e r ig e n  E rgebn isse d e r  B ra ch la n d ­
a k tio n  b e k a n n t:

K re isw a ltu n g B e w e rb e r qm

1 570 414.089

II 53 30 700

I I I 138 110540

IV 41 17 100

V 48

VI 424 281 867

V II 138 51 400

V I I I 227 211 670

IX 518 167 847

X 457 226 363

G e sa m te rg e b n is : 2611 1 511 576

B esucherm e ldungen

Im M o n a t Ju li 1941 w u rd e n  im Rahmen d e r  B e tre u u n g sa rb e ite n  des 
G a u h e im s tä tte n a m te s  B e rlin  d e r  DAF. b e ra te n :

K re is w a ltu n g  I ............................................. 1 035 V o lksgenossen
II ............................................. 344

I I I  ............................................. 530
IV  ............................................. 970

2 879 V o lksgenossen

K re isw a ltu n g  V  ..............................
V I ..............................

„  . V I I  ’ ..............................
VIII ................

IX ..............................
X ..............................

D A F .-H a u p ta b te ilu n g  L u ftfa h r t

2 879 V o lksgen ossen  
. 538
. 575

684 
244 
246 

. 834-
16

G a u w a ltu n g  .....................................................  207

insgesam t : 6 218 V o lksgen ossen

O rg a n is a t io n

D ie  in  d e n  B e tr ie b e n  d e r  nachstehend a u fg e fü h r te n  W ehrm achls- 
d ie n s ts te lle n  b e sch ä ftig te n  V o lksgen ossen  ipüssen sich in  säm tlichen 
W o h n u n g s- und S ie d lu n g s a n g e le g e n h e ite n  an  d e n  je w e ilig e n  fü r 
ih re n  W e h rm a ch ts te il z u s tä n d ig e n  H e im s tä tte n w a lte r  w e n d e n :

D A F .-A m t O K W ., B e rlin  W  62, K u rfü rs te n s tra ß e  123;
D A F .-A m t H e e r, B e rlin  W  15, D ü s s e ld o rfe r  S tra ß e  13;
D A F .-A m t K r ie g s m a rin e , B e rlin  W  30,L u itp o ld s tra ß e  29-30;
D A F .-A m t L u ftw a ffe , B e rlin  SW  68, W ilh e lm s tra ß e  146.

B e rich tigung

In  H e ft 7 vom  15. Ju li 1941, S e ite  14, is t u n te r ,,B esucherm e ldun­
g e n "  d ie  K re is w a ltu n g  V I z w e im a l s ta tt e i n m a l  au fg e fü h rt 
w o rd e n . D ie  Z a h l 58 d a r f  dem nach nur e in m a l g e le se n  w e rde n .

....................................................... ....................................................................................

v o n  (ß o th iß & m  un Q ojjl (ßoxim
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